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Ist eine andere 
Weltwirtschaft möglich?

Ansätze für ein anderes Wirtschaften.  
Notizen aus der Tagung vom 11. bis 12. Juni 2010 

an der Evangelischen Akademie Bad Boll

Auf dem Weg zu 
einer menschlichen 

Marktwirtschaft
– Warum eine Umorientierung des 
Wirtschaftens nottut – so war der 
Untertitel im Tagungsprogramm. 
Nach dem Ende der Marktgläubig-
keit – so ergänzte Dr. Ulrich Thie-
lemann, Institut für Wirtschaftsethik 
an der Universität St. Gallen, den Ti-
tel seines Abendvortrags.
Mit einigen Zitaten belegt er das 
Ende der Marktgläubigkeit: Le la-
issez-faire, c’est fini, stellt Nicolas 
Sarkozy im September 2008 fest. 
Wo etwa bleibt die fundierte Kritik 
an der Wissenschaft der politischen 
Ökonomie, deren Lehrbücher doch 

die Drehbücher der gegenwärtigen 
Krise sind? fragt Christian Geyer  in 
der FAZ vom 8.04.2009.

Die Frage stellt sich: Welchen Sta-
tus soll der Markt in unserem Le-
ben spielen? Wir brauchen eine ele-
mentare, ethisch fokussierte Theo-
rie des Marktes.

Noch ist die Marktgläubigkeit aber 
nicht gebrochen. Vernünftig ist, was 
rentiert. sagt Max Frisch, oder Josef 
Ackermann noch 2010: Ist es Gier, 
wenn man möglichst erfolgreich sein 
will? Am Ende arbeiten wir nicht für 
uns selbst, sondern wir arbeiten zum 
Wohl von Menschen weltweit.
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Thielemann sieht das ethische Pro-
blem dabei nicht im Streben nach 
Gewinn. Das ist legitim, nur Ge-
winnmaximierung ist es nicht. Mit 
anderen Worten: Man kann auch 
erfolgreich wirtschaften (Gewinne 
machen), ohne alles daran zu set-
zen, dass man so erfolgreich wie 
möglich ist.

Der Ökonomismus (die Marktgläu-
bigkeit) gründet sich auf Adam 
Smith, der in seinem Buch Wohlstand 
der Nationen (1776) den Marktpro-
zess mit einer unsichtbaren Hand 
vergleicht, die das Streben nach ei-
genem Gewinn zur Förderung des 
Allgemeinwohls leitet. Hier müssen 
also metaphysische (übermenschli-
che) Kräfte für vernünftiges Handeln 
sorgen. Der Mensch hat seine mora-
lische Autonomie damit verloren!

Thielemann bringt viele Beispiele 
für theoretische Vorzüge des Öko-
nomismus, die in der Realität nicht 
haltbar sind. So behauptet z.B. Fried-
mann 1970: In einem idealen freien 
Markt, der auf Privateigentum ba-
siert, kann niemand einen anderen 
zu etwas zwingen. Alle Kooperati-
on ist freiwillig, alle Kooperations-
partner profitieren oder sie brauchen 
nicht teilzunehmen. Das wäre eine 
Win-win-Situation, aber schon bei 
der Frage, wie die Wertschöpfung 
auf all diejenigen aufzuteilen ist, die 
zu ihrer Erzeugung beigetragen ha-
ben, erkennt man, dass von Freiwil-
ligkeit und Fairness keine Rede sein 
kann. Die Einkommenverteilung auf 
www.demos.org/inequality/numbers.
cfm zeigt das sehr deutlich.

Wettbewerb ist ein „Prozess schöp-
ferischer Zerstörung“, so Joseph A. 
Schumpeter. Auch die Schaffung 
(„Schöpfung“) von Arbeitsplätzen 
führt unausweichlich zu einem Druck 
in Richtung auf die Zerstörung von 
Arbeitsplätzen an anderen Orten. 

Wettbewerb ist Zwang, stellt Thie-
lemann fest, aber nicht Zwang zur 
Hinnahme bestimmter Zustände (wie 
Arbeitslosigkeit oder Einkommens-
armut) – Zustände, die sich dann als 
Missstände feststellen ließen. Wett-
bewerb ist vielmehr Zwang zu ei-
nem spezifischen Handeln. Wettbe-
werb ist Zwang zum „Unternehmer-
tum“. Dieser Zwang ist kein direkter 
Zwang kraft persönlicher Autorität, 
sondern die Marktgemeinschaft ge-
biert eine Zwangslage, der sich das 
Individuum unvermeidlich anpassen 
muss. Die Verantwortung im Wettbe-
werb gerinnt damit zur Eigenverant-
wortung – niemand zwingt das Indi-
viduum (im formalen Sinn).

Ein guter Markt ist ein 
begrenzter Markt

– so beschreibt Thielemann den 
Ausweg. Es kommt darauf an, den 
Markt in Grundsätze des gute Le-
bens und des fairen Zusammen-
lebens „einzubetten“ (Karl Pola-
nyi). Die Moral für das Wirtschaf-
ten muss auf zwei Ebenen wieder 
eingeführt werden:

Ebene des Individuums und des •	
Unternehmens: Der Fairness im 
Umgang mit allen Beteiligten 
Raum geben – Voraussetzung: 
Den Gewinn als Prinzip entthro-
nen, die Abkehr von Gewinnma-
ximierung.

Ebene der Politik: Sicherstellen, •	
dass der Verantwortungsbewuss-
te im Wettbewerb nicht der Dum-
me ist.

Dies alles funktioniert nur global. 
Es erfordert eine Art transnationa-
len wettbewerblichen Abrüstungs-
vertrag, eine Art globales Waffen-
stillstandsabkommen. Dazu muss 
der beispiellose Souveränitätsver-
lust der Politik beendet werden. Po-
litische Autonomie – und das heißt 

für Demokratien: Volkssouveräni-
tät – lässt sich in Zeiten des globa-
len Wettbewerbs nur weltinnenpo-
litisch zurückgewinnen.

Eine andere Wirtschaft 
ist möglich!

Alternatives Wirtschaften in 
verschiedenen Weltregionen

Unter diesem Titel berichteten Zaid 
El-Mogaddedi über Islamic Ban-
king, Prof. em. Dr. Hans-H. Münk-
ner über Grundbesitz in Afrika, Si-
mone Knapp über Bedingungsloses 
Grundeinkommen in Namibia und 
Isabella Radhuber über Indigene 
Wirtschaftstraditionen in Bolivien. 
Zu diesen Themen trafen sich die 
Teilnehmer mit den Referenten an-
schließend in Arbeitsgruppen zu der 
Frage, welches Veränderungspoten-
zial in den Beispielen steckt.

Islamic Banking
Neben vielen interessanten Aspekten 
fiel beim Islamic Banking auf, dass 
es hier nicht nur um die Anwendung 
des Zinsverbotes geht. Ausgehend 
von den Grundgedanken der islami-
schen Wirtschaftsordnung – 

Absoluter Eigentümer aller Din-•	
ge ist ALLAH, der Mensch ist der 
Treuhänder der Dinge

Das Wohlergehen des Menschen •	
und die Zufriedenheit Gottes ste-
hen im Mittelpunkt 

– werden islamisch-konforme Pro-
dukte einer mehrstufigen Prüfung 
unterzogen:

Verbot der Investitionen in ethisch •	
unerwünsche Branchen, z.B. Al-
kohol, Tabak, Rüstung, Unterneh-
men, die große Teile ihrer Gewin-
ne aus Bereichen mit Geldzinsen 
erwirtschaften.

Berichte

http://www.demos.org/inequality/numbers.cfm
http://www.demos.org/inequality/numbers.cfm
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Grenzen für Kennzahlen der •	
Unternehmensfinanzierung: 
Ausschluss von allen Unter-
nehmen u.a. mit einem Ver-
schuldungsgrad über 33%, 
oder deren Zinseinnahmen 
über 5% liegen.
Die Unternehmen müssen das •	
Allgemeinwohl fördern und 
ethische Grundprinzipien er-
füllen (Verbot von Kinderar-
beit, faire Löhne und Verträ-
ge, Einhaltung von Umwelt-
richtlinien) 

Eine Ethikkommission (Gremi-
um von islamischen Gelehrten) 
überprüft diese Kriterien. Bei-
spielhaft wurden einmal 45.000 
Unternehmen auf ihre Kredit-
würdigkeit nach diesen Maßstä-
ben untersucht – nur 2.500 davon 
hätten Kredit bekommen.

Wie kann sich Wirtschaft 
weiter entwickeln? Was 

ist politisch zu tun?
Die Impulse aus den Arbeits-
gruppen wurden in der Form ei-

Die Fachleute der Schlussrunde:Dagmar Bürkardt, 
Ev. Akademie

Matthias Wanzeck, 
Ev. Akademie

Helmut Götz, 
Oikocredit Rudolf Mehl, 

CGW
Prof. Dr. Hans-H. 

Münkner, 
Universität 
Marburg

Dr. Eva-Maria 
Hubert, Rössle 

Regionalwährung 
Stuttgart

Liebe Leser und Leserinnen,
auch über die Ferienzeit gibt es einiges zu 
berichten: Unsere Jahrestagung in Bad-
Boll mit vorangehender Mitgliederversamm-
lung, unsere Aktivitäten für einen Eintrag 
der Christen für gerechte Wirtschaftsord-
nung in Wikipedia, verschiedene Diskus-
sionen, die sich manchmal eher zufällig 
entwickeln. 

Wir CGW decken dabei nur einen kleinen 
Bereich der Aktivitäten rund um Geldpro-
bleme ab. Zeitgleich zu unserer Tagung in 
Bad-Boll fand in Kassel die Jahrestagung 
von Mehr-Demokratie statt: Und wer re-
giert das Geld? – zur Frage von Demokra-
tie und Geld. Einige unserer Mitglieder wa-
ren dort vertreten.

Solche Terminkollisionen haben uns ver-
anlasst, unsere schon festliegenden Ter-
mine gleich in den Veranstaltungskalender 
zu schreiben – zur Zeit bis zum nächsten 
Katholikentag im Mai 2012. Dazu gleich 
noch die Bitte: Teilen Sie uns Ihre geplan-
ten Termine mit – sowohl für unser Veran-
staltungsverzeichnis im Internet als auch im 
Rundbrief. Am einfachsten geht das über  
www.anjora.de/veranstaltungen.

Rudolf Mehl

Berichte

nes World Cafés weiter entwi-
ckelt: Wie bringen wir notwen-
dige Veränderungen voran? Was 
trage ich bzw. meine Organisa-
tion dazu bei? Umwerfende Er-
gebnisse waren nicht zu erwar-
ten – aber auch kleine Erfolgs-
geschichten ermutigen zu wei-
terem Engagement. Oikocredit 
konnte z.B. von wachsenden 
Erfolgen bei der Vermittlung 
von Krediten berichten, auch 
die kontinuierliche Bildungsar-
beit, an der wir, die CGW, mit-
wirken, trägt Früchte. Die Kri-
tik am Ziel Wachstum wächst, 
Regionalgeldinitiativen entwi-
ckeln sich, das Interesse an den 
Themen bei Informationsstän-
den und Vorträgen ist kontinu-
ierlich vorhanden.

Aus den Vortragsunterlagen 
der Referenten zusammenge-

stellt von Rudolf Mehl

http://www.anjora.de/veranstaltungen
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Anwesend: 10 Mitglieder
Die Mitgliederversammlung war 
ordnungsgemäß einberufen wor-
den.
Die Tagesordnung wurde mit dem 
ergänzten Punkt 5 beschlossen.

1 Berichte der 
Vorstandsmitglieder und 

Aussprache
Der Vorstandsvorsitzende Rudi Mehl 
berichtete, dass er weiterhin den 
Rundbrief herausgibt. Dieter Fauth 
hat die Korrektur des Rundbriefs 
übernommen. Der Bericht von un-
serer erfolgreichen Teilnahme am 
Ökumenischen Kirchentag in Mün-
chen, Mai 2010, erscheint im nächs-
ten Rundbrief.
Außerdem sei er aktiv in der AG 
GWO, die immer das Konzept für 
den nächsten Kirchentag vorberei-
tet und Schriften und didaktisches 
Material bearbeitet. Die Gruppe trifft 
sich jährlich im Februar und ist für 
aktive Interessenten offen.
Christoph Körner, 2.Vorsitzender, 
beteiligt sich an der Akademie auf 
Zeit, die in drei Jahren zusammen 
mit Fachleuten aus den Kirchen, At-
tac, bis Die Linke ein Konzept So-
lidarischer Ökonomie erarbeitet. 

Er sei in der Abteilung der Theo-
logen, Roland Geitmann in derje-
nigen der Rechtsfragen. Im Rund-
brief wird sein Entwurf einer theo-
logischen Begründung für die Be-
rechtigung einer solidarischen Öko-
nomie veröffentlicht. Wenn der Pro-
zess in der Akademie auf Zeit abge-
schlossen ist, soll das Konzept 2011 
auf dem Treffen des Ökumenischen 
Rats der Kirchen (ÖRK) in Jamaica  
eingebracht werden. Nächstes Tref-
fen der „Akademiker“ 19.-21.11.10 
auf Schloss Bodenstein.
Neben vielen Vortragsanfragen war 
die aktuelle gerade in Neumarkt in 
der Oberpfalz auf dem Weg nach Bad 
Boll. Dort veranstaltete die Kath. Er-
wachsenenbildung gemeinsam mit 
der örtlichen Kommune eine The-
menreihe zu gerechter Wirtschaft. Er 
war der Dritte, evangelischer Theo-
loge, die anderen Friedhelm Hengs-
bach, kath. Ökonom und Priester und 
ein Rabbiner aus Regensburg.
Am Kirchentag in München kriti-
sierte Körner, dass alle spannen-
den, zeitnahen Themen und Veran-
staltungen nicht ins offizielle Pro-
gramm der Kirchen aufgenom-
men worden seien. Jedoch hätten 
sie durch Eigeninitiative von vie-
len Gruppen und dem Kontakt zu 

Münchner Kirchengemeinden trotz-
dem stattgefunden – und mit enor-
men Erfolg. Hans Küng gelang eine 
Veranstaltung nur durch den Einsatz 
des Leiters des Kath. Zentralkomit-
tees, Alois Glück.
Der Geschäftsführer der CGW, Al-
brecht Grüsser, hat erfolgreich ei-
nen Leserbrief in der Evangelikalen 
Zeitung des Vereins IDEA platziert. 
Allerdings wurde er daraufhin ano-
nym mit E-Mails belästigt, die teil-
weise unter die Gürtellinie gingen, 
weil in dem Verein eine grenzwer-
tige nationale Gesinnung herrsche. 
Ansonsten hat er 30 qualifizierte 
Briefeingänge übers Jahr beantwor-
tet, den Rundbrief versandt und Te-
lefonate geführt.
Wolfgang Heiser gab einen Brief-
wechsel mit einem ehemaligen 
CGW-, INWO- und Attac-Mitglied 
zur Kenntnis, der sich über das Jahr 
hinzog. Seine Kritik an den CGW 
machte der Mailpartner an unseren 
angeblichen Sympathien zu Elmar 
Altvater und Jutta Sundermann bei 
Attac fest. Immerhin war Jutta Sun-
dermann für die Tagung in Bad Boll 
angefragt. Wolfgang Heiser meint, 
dass die Texte und Quellen, die uns 
per Mail zugesandt wurden, unse-
re Aufmerksamkeit schärfen soll-

ten, weil die CGW als 
Teil der Freiwirtschafts-
bewegung gesehen wird, 
die von Jutta Sundermann 
offen als ökofaschistisch 
und esoterisch bezeichnet 
wird. Albrecht Grüsser 
konnte den Austritt die-
ses Mitglieds bekannt 
geben. 

Erfolge und Enttäuschungen
Protokoll der CGW Mitgliederversammlung am 11. Juni 

2010 in der Evangelischen Akademie Bad Boll

Berichte
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Die Enttäuschung auch über einen 
der wissenschaftlichen Beiräte von 
Attac, Elmar Altvater, gab Werner 
Onken zur Kenntnis: Nachdem er 
mühsam aber erfolgreich im ge-
meinsamen Gespräch Altvater über-
zeugt zu haben schien, dass wir we-
der antisemitisch noch von Nazidok-
trinen beeinflusst sind, hat er in sei-
nem neuesten Buch wiederum die-
se Anschuldigungen gegen uns ein-
gefügt, auf Nachfrage zur Klärung 
aber nicht geantwortet.

Des Weiteren berichtete Werner On-
ken, dass er die Zeitschrift für Sozi-
alökonomie herausgibt und die Ring-
vorlesung an der Uni Oldenburg, die 
er als Gegenleistung für die Über-
nahme des freiwirtschaftlichen Ar-
chivs organisiert, gut läuft (www.
postwachstumsoekonomie.org).

Die Seite der Zeitschrift: www.so-
zialoekonomie-online.de 

Die letzten beiden Veranstaltungen 
der Mündener Gespräche waren mit 
80 Personen gut besucht. Die nächs-
te Tagung findet vom 30.-31. Okto-
ber 2010 statt. Thema (Arbeitstitel): 
Die bürgerliche Gesellschaft ohne 
Reichtum und Armut.

Anregungen aus der Aussprache: 
Ob man nicht Kleinanzeigen im 
Publik Forum schalten könnte, um 
auf CGW-Veranstaltungen hinzu-
weisen.

Ob man nicht alle theologischen. 
Lehrstühle und christlichen Akade-
mien mit unserem Flyer und unserer 
Basisbroschüre bedienen kann.

In der Evangelischen Akademie 
Hofgeismar wären womöglich An-
sprechpartner für uns. Falls sich et-
was anbietet, hält Chr. Körner den 
Kontakt.

2 Kassenprüfbericht und 
Entlastung des Vorstands

Albrecht Grüsser hat den Kassen-
bericht vorgelegt und erläutert. Die-
ter Pütter als Rechnungsprüfer hatte 
nichts zu beanstanden und empfahl 
die Entlastung des Vorstands. Mit 
fünf Stimmen der Anwesenden wur-
den die fünf Vorstände entlastet.
Rudi Mehl lobte Albrecht Grüsser. 
Seit Rudi die CGW im ÖNiD ver-
tritt, hat er gemerkt, wie gut eine 
Geschäftsführung für einen Verein 
ist, damit der Betrieb läuft.
Mitgliederzahlen: aktuell 212 Mit-
glieder, davon 13 Neuzugänge und 
20 Abgänge (7 gestrichen wegen Un-
zustellbarkeit der Post, 5 sind ver-
storben, 4 aus finanziellen Gründen 
ausgeschieden trotz Beitragsermä-
ßigungsangebot, 3 ohne Grund und 
1 aus inhaltlichen Gründen ausge-
schieden).

3 Öffentlichkeitsarbeit und 
Kooperationen

wurde aus Zeitgründen nicht be-
handelt.

4 Aktionen, Veranstaltungen 
und Projekte

AG GWO Tagung 11.-13.2.2011
Mitgliederoffene Beiratssitzung in-
zwischen auf 4.-6.03.2011 festgelegt, ge-
planter Ort: 97299 Zell bei Würzburg.

Zum Inhalt: entweder Keynes´ ban-
cor-Plan in Bezug auf die Probleme 
der Euro-Staaten, oder Befreiungs-
theologie / Theologie für das Le-
ben oder Solidarische Ökonomie. 
Christoph Körner, Werner Onken 
und Karin Grundler sollen das vor-
bereiten.

5 Satzungsänderung
Der Tagesordnungspunkt wurde 
auf Antrag Roland Geitmanns vom 
16.3.2010 nach §8 in der Satzung, 

„Zusätzliche Tagesordnungspunk-
te werden aufgenommen, wenn sie 
beim Vorstand 3 Wochen vor der Ver-
sammlung mit Begründung schrift-
lich eingereicht worden sind.“ in die 
Tagesordnung aufgenommen.
Der Beschlussvorschlag:
Der erste Absatz des § 8 a) der CGW-
Satzung v.1.4.1989 in der Fassung 
v.23.2.2003, der regelt, worüber die 
Mitgliederversammlung entscheidet, 
wird durch folgenden fünften Spie-
gelstrich ergänzt:
- pauschale Aufwandsentschädi-
gung für Vorstandsmitglieder und 
Beauftragte
Begründung:
Aufwandsentschädigungen sind bis-
lang in der von der CGW-Mitglie-
derversammlung beschlossenen „Fi-
nanzordnung“ geregelt. Gemäß ei-
ner Verlautbarung des Bundesfi-
nanzministeriums v.14.10.2009 (Az 
IV C 4-S  2121/07/0010) reicht dies 
nicht mehr, sondern bedarf einer aus-
drücklichen Ermächtigung in der 
Vereinssatzung, damit die Gemein-
nützigkeit weiterhin anerkannt wird. 
Deswegen die Ergänzung.
Der Vorschlag wurde von der Mit-
gliederversammlung so beschlos-
sen.

6 Sonstige Anträge, 
Anregungen und 

Mitteilungen
Privatdaten im Netz (z.B. Kontakt-
daten von Referenten) sind zu schüt-
zen und nur auf Nachfrage preis-
zugeben.
Die weiteren Punkte der Tagesord-
nung, besonders für den DEKT in 
Dresden, sollen auf der kommen-
den Beiratssitzung besprochen wer-
den.
Protokollführung: Karin Grundler

Berichte

http://www.postwachstumsoekonomie.org
http://www.postwachstumsoekonomie.org
http://www.sozialoekonomie-online.de
http://www.sozialoekonomie-online.de
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Schon bei unserer Mitgliederver-
sammlung im Mai 2008 wird das 
Vorhaben besprochen, im Rahmen 
unserer Öffentlichkeitsarbeit einen 
Eintrag für die CGW in der Enzyk-
lopädie Wikipedia anzustreben. Ro-
land Geitmann erstellt einen ersten 
Entwurf, der bei der Mitgliederver-
sammlung im März 2009 vorgelegt 
wird. Eine Redaktionsgruppe über-
nimmt die weitere Bearbeitung.

Unser Webmaster Anselm Rapp zeigt 
großes Interesse, dass die Christen 
für gerechte Wirtschaftsordnung in 
Wikipedia erscheinen. Er übernimmt 
die technische Unterstützung und 
treibt das Projekt voran. Auf seiner 
Benutzerseite in Wikipedia legt er 
dort im September 2009 den Ent-
wurf des Eintrags an: de.wikipedia.
org/wiki/Benutzer:Anselm_
Rapp/Christen_für_gerechte_ 
Wirtschaftsordnung. 

Auf der zugehörigen Diskussions-
seite werden Erläuterungen, Fra-
gen und Entscheidungen festgehal-
ten. Da in Wikipedia alle Änderun-
gen im Detail nachvollziehbar sind, 
lässt sich dort die Entwicklung des 
Eintrags gut verfolgen.

Bis zur Veröffentlichung wird noch 
viel Arbeit in den Eintrag gesteckt, 
um ihn zu ergänzen und in die bei 
Wikipedia übliche Form zu bringen. 
Die Versionsgeschichte zeigt neben 
der Entwicklung auch die Namen der 
Bearbeiter – im Wesentlichen nur 
drei: Anselm Rapp und Rudi Mehl 
leisten die wesentliche Arbeit, Gre-
gor Helms berät auf Bitte von An-
selm Rapp – er ist Baptistenpfar-
rer und kennt sich sowohl mit Wi-
kipedia als auch mit Freiwirtschaft 
gut aus.

Am 30. Juli 2010 veröffent-
licht Anselm Rapp den Arti-
kel Christen für gerechte Wirt-
schaftsordnung in gemein-
samer Absprache in der Wi-
kipedia. Sechs Stunden spä-
ter wird bereits ein Löschan-
trag gestellt, mit der Begrün-
dung, der Artikel entspreche 
nicht den Relevanzkriterien 
der Wikipedia. Jeder Wikipe-
dia-Teilnehmer kann selbst-
ständig Seiten veröffentlichen, 
jeder Wikipedia-Teilnehmer 
kann selbstständig Löschan-
träge stellen. Es ist also ganz 
Normales geschehen.
Löschanträge können sieben Tage 
lang diskutiert werden, dann ent-
scheidet ein Administrator über 
Behalten oder Löschen des Arti-
kels. Obwohl die Löschdiskussion 
recht günstig aussah, entschied der 
Administrator am 6. August gegen 
den Artikel, weil er den Wikipe-
dia-Relevanzkriterien nicht genü-
ge oder sie nicht ausreichend dar-
gestellt wurden. 
Ganz wichtig: Wikipedia ist keine 
Plattform zur Selbstdarstellung, son-
dern eine Enzyklopädie!
Vorerst gibt es also keinen Artikel 
Christen für gerechte Wirtschaftsord-
nung in der Wikipedia (mehr).
Das Projekt kann nun entweder 
aufgegeben werden, oder der Ar-
tikel kann um Inhalte ergänzt wer-
den, welche seine Relevanz für die 
Wikipedia belegen. (Das Ergebnis 
wird dann natürlich wieder geprüft 
werden.)
Dabei stellt sich auch die Frage, 
wie wichtig für uns CGW ein Ein-
trag in Wikipedia tatsächlich ist, 

und, als Konsequenz, wie viel Auf-
wand wir für das Projekt noch leis-
ten wollen.
Mehr Details mit Links hat Anselm 
Rapp unter www.cgw.de/wikipedia.
htm zusammengetragen, z.B. 

Die Relevanzkriterien der Wikipedia •	
für Vereine, Verbände und Bürger-
initiativen – de.wikipedia.org/wiki/
Wikipedia:Relevanz#Vereine.2C_
Verb.C3.A4nde_und_B.
C3.BCrgerinitiativen.
Die Löschdiskussion - •	
de.wikipedia.org/wiki/
Wikipedia:Löschkandidaten/30._
Juli_2010#Christen_
für_gerechte_
Wirtschaftsordnung_.28gel.
C3.B6scht.29.
Die von ihm angelegte Sei-•	
te Lösch-Blatt mit weiteren In-
formationen – de.wikipedia.org/
wiki/Benutzer:Anselm_Rapp/
Lösch-Blatt.

Informationen von Anselm Rapp 
ergänzt und zusammengestellt von 
Rudolf Mehl

Christen für gerechte Wirtschaftsordnung e.V.
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Benutzer:Anselm Rapp/Christen für gerechte

Wirtschaftsordnung

aus Wikipedia, der freien Enzyklopädie
< Benutzer:Anselm Rapp

Die Christen für gerechte Wirtschaftsordnung sind eine
überkonfessionelle Vereinigung und vertreten Positionen der jüdisch-
christlichen Soziallehre, der Freiwirtschaft und der Anthroposophie,
beeinflusst im weiteren durch kritische Konzepte, die im Rahmen der
gegenwärtigen Geldtheorie und Umweltökonomie diskutiert werden.
Der als gemeinnützig anerkannte Verein mit politischem
Bildungsauftrag ist hauptsächlich im deutschsprachigen Raum
verbreitet.

Inhaltsverzeichnis

1  Geschichte
2  Ziele
3  Organisation
4  Arbeit der CGW

4.1  Mitwirkung
4.2  Mitgliedschaft in anderen Verbänden

5  Bekannte Mitglieder von der Gründung bis heute
6  Literatur
7  Werke
8  Quellen und Anmerkungen
9  Weblinks

Geschichte

Im Jahr 1950 wurde von evangelischen und katholischen Theologen und Laien die Arbeitsgemeinschaft
freiwirtschaftlicher Christen (AfC) gegründet. Ab 1978 nannte sich die Gruppe Arbeitsgemeinschaft freiheitlich-sozialer
Christen und ab 1989 Christen für gerechte Wirtschaftsordnung (CGW) e.V.

Ziele

Die "Christen für gerechte Wirtschaftsordnung" wollen aus Verantwortung für Frieden und Bewahrung der Schöpfung zu
einer Wirtschaftsordnung beitragen, die sich an den Bedürfnissen der Menschen orientiert, gleiche Freiheit gewährt und
Solidarität fördert. Dafür vertiefen und verbreiten sie das Wissen insbesondere auf den Gebieten der Geld- und
Bodenordnung als Grundlage eines human-ökologischen Steuersystems, fairer Betriebs- und Unternehmensverfassung,
gerechter Sozialordnung und solidarischer Weltwirtschaft. Zu diesem Zweck vernetzen sie hieran interessierte Menschen,
schulen und vermitteln Referentinnen und Referenten, fördern und verbreiten Publikationen, veranstalten Vorträge,
Seminare und Tagungen, beteiligen sich an der öffentlichen Meinungsbildung, regen zu praktischen Schritten an und

unterstützen die Forschungs- und Bildungsarbeit gleichorientierter Institutionen.[1]

Organisation

Zur Organisation schreibt Günter Bartsch: Sind die CGW überhaupt eine Organisation? Nein. Haben sie eine? Selbst das
ist fraglich. Die CGW sind eine Gemeinschaft von Persönlichkeiten mit einem Minimum an Organisation. Dieses Minimum

besteht aus einer Satzung, einer Mitgliederkartei und einer ehrenamtlich besetzten Geschäftsstelle.[2]

Mitglied des Vereins kann jede natürliche oder juristische Person werden, die die Satzung anerkennt und die
Bestrebungen des Vereins unterstützt. Die Zugehörigkeit zu einer Kirche ist nicht Voraussetzung für die Mitgliedschaft.

Benutzer:Anselm Rapp/Christen für gerechte Wirtschaf... http://de.wikipedia.org/wiki/Benutzer:Anselm_Rapp/Chr...

1 von 3 20.08.10 22:58
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CGW in Wikipedia
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Zinsverbot

"Wenn dein Bruder neben dir verarmt und nicht mehr bestehen kann, so sollst du dich seiner annehmen wie eines Fremdlings oder

Beisassen, dass er neben dir leben könne; und du sollst nicht Zinsen von ihm nehmen noch Aufschlag, sondern sollst dich vor deinem

Gott fürchten, dass dein Bruder neben dir leben könne. Denn du sollst ihm dein Geld nicht auf Zinsen leihen..."

So lautet das biblische Zinsverbot (3. Mose 25,35-37), das auch über die Jahrhunderte im christlichen Abendland Geltung fand.

Mit dem Beginn der Neuzeit jedoch änderte sich dies. Der steigende Kapitalbedarf einer schnell wachsenden Wirtschaft war ohne den

gewerblichen Geldverleih nicht mehr möglich. Die moderne Wirtschaft kommt ohne die zinsnehmende Geldwirtschaft nicht aus. Das

Zinsverbot sollte dem Schutz der Armen dienen - einen solchen Schutz braucht es auch heute noch. Der Zinsmechanismus ist es

allerdings, der einerseits die Konzentration immer höherer Guthaben und andererseits einen immer größer werdenden Schuldenberg

bewirkt. Deshalb engagieren sich die Kirchen für einen Schuldenerlass der ärmsten Länder. Da die Kirchen selbst Geld verzinslich

anlegen, stellt sich die Frage nach der Geltung des Zinsverbotes auch in dieser Hinsicht: Eingebunden in das geltende

Wirtschaftssystem können sie sich dem heutigen Finanzsystem kaum entziehen. Als Teil der Gesellschaft sind sie auch Teil des

Systems. Eine Lösung wird nicht in einem Systemausstieg, sondern in einem verantwortlichen Umgang mit Geld gesehen.

Publikationsdatum dieser Seite: 29.07.2010 09:54

Zinsverbot - Kirchenfinanzen: SaferSurf active [mb93ny6z] http://www.ekd.de/kirchenfinanzen/732.html#showPrint
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E‑Mail: Rundbrief@cgw.de
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Konten: Postbank Karlsruhe, Kto. 1140 12-753, BLZ 660 100 75 

GLS Gemeinschaftsbank eG, Kto. 8025738200, BLZ 430 609 67

Die Evangelische Kirche in Deutschland hat 
oben stehende Mitteilung herausgegeben. Sie 
weckt den Anschein, als hätte die EKD von 
all den Alternativen, die z. B. im Bereich der 
Regionalwährungen seit vielen Jahren ange-
wandt werden, noch nie etwas gehört. Selbst 
die Initiative 9,5 Thesen hat es offenbar nicht 
geschafft, an dieser Stelle Anstöße zu geben. 
Oder passen diese Alternativen einfach nicht 
in die Weltanschauung der EKD?

Wir sollten mit der Kirche darüber ins Ge-
spräch kommen. Es wäre schön, wenn vie-
le sich an ihre Kirchen und an die EKD wen-
den, z. B. über das Kontaktformular der o.a. 
Seite.

zugesandt von Adolf Holland-Cunz

Es ist, wie der christliche Pazifist Jean Lasserre (1908-
1983) in seinem jüngst in Deutsch erschienenen Buch „Die 
Christen vor der Gewaltfrage“ hinsichtlich des Kriegs-
dienstes schreibt: Bis Ende des dritten Jahrhunderts war 
es überhaupt keine Frage, man konnte Christ oder Soldat 
sein. Beides zusammen war völlig unmöglich. 
In der Zinsfrage haben die Kirchen um einiges länger aus-
gehalten, bevor sie sich vom Evangelium ab- und dem leis-
tungslosen Einkommen zuwandten. Die Kirche stärkt mit 
dieser Haltung nicht nur die immer Reicheren, sie macht 
sich auch bei den Armen unglaubwürdig. Kritik von An-
dersdenkenden sind wir gewöhnt. Es fällt aber sehr schwer, 
die Bürde wieder aufzunehmen und denen das Zinsverbot 
zu predigen, deren Glaubensgrundlage, die Bibel, es klar 
und deutlich enthält.

Anselm Rapp

Zinsverbot

„Wenn dein Bruder neben dir ver-
armt und nicht mehr bestehen kann, 
so sollst du dich seiner annehmen 
wie eines Fremdlings oder Beisas-
sen, dass er neben dir leben könne; 
und du sollst nicht Zinsen von ihm 
nehmen noch Aufschlag, sondern 
sollst dich vor deinem Gott fürch-
ten, dass dein Bruder neben dir le-
ben könne. Denn du sollst ihm dein 
Geld nicht auf Zinsen leihen...“
So lautet das biblische Zinsverbot 
(3. Mose 25,35-37), das auch über 
die Jahrhunderte im christlichen 
Abendland Geltung fand.
Mit dem Beginn der Neuzeit jedoch 
änderte sich dies. Der steigende Ka-
pitalbedarf einer schnell wachsenden 

Wirtschaft war ohne den gewerbli-
chen Geldverleih nicht mehr mög-
lich. Die moderne Wirtschaft kommt 
ohne die zinsnehmende Geldwirt-
schaft nicht aus. Das Zinsverbot 
sollte dem Schutz der Armen die-
nen - einen solchen Schutz braucht 
es auch heute noch. Der Zinsmecha-
nismus ist es allerdings, der einer-
seits die Konzentration immer hö-
herer Guthaben und andererseits ei-
nen immer größer werdenden Schul-
denberg bewirkt. Deshalb engagie-
ren sich die Kirchen für einen Schul-
denerlass der ärmsten Länder. Da 

die Kirchen selbst Geld verzinslich 
anlegen, stellt sich die Frage nach 
der Geltung des Zinsverbotes auch 
in dieser Hinsicht: Eingebunden in 
das geltende Wirtschaftssystem kön-
nen sie sich dem heutigen Finanz-
system kaum entziehen. Als Teil der 
Gesellschaft sind sie auch Teil des 
Systems. Eine Lösung wird nicht 
in einem Systemausstieg, sondern 
in einem verantwortlichen Umgang 
mit Geld gesehen.

Publikationsdatum dieser Seite: 
29.07.2010 09:54

http://www.cgw.de
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Warum betätigt sich Jesus nicht als Systemkritiker?
Eine Diskussion über den Stellenwert von Systemkritik

An welcher Stelle steht 
die Kritik der bestehenden 

Wirtschaftsordnung

Lieber Herr Kremers,
Bei dem Text von Christoph Körner han-
delt es sich um einen Entwurf für Theo-
logische Leitsätze, die Christoph Kör-
ner für die Arbeitsgruppe 6 der Akade-
mie auf Zeit „Solidarische Ökonomie“ 
verfasst hat (www.akademie-solidari-
sche-oekonomie.de). Diese Information 
fehlte leider im Rundbrief. Viele Punk-
te Ihrer Kritik sind hilfreich, um an die-
sem Entwurf weiterzuarbeiten.
Zwei grundsätzliche Punkte:

An welcher Stelle steht die Kritik
der bestehenden Wirtschaftsordnung 
und der Entwurf einer neuen gerechten 
Ordnung?
Beim Stellenwert möchte ich unbedingt 
unterscheiden zwischen der Arbeit in 
unserem Verein Christen für gerechte 
Wirtschaftsordnung und der persönli-
chen Einstellung jedes einzelnen unse-
rer Mitglieder.
Unser Verein hat sich genau um die Auf-
gabe gebildet, sich mit Wirtschaftsord-
nung zu beschäftigen, genauer (laut Sat-
zung) aus Verantwortung für Frieden und 
Bewahrung der Schöpfung zu einer Wirt-
schaftsordnung beitragen, die sich an den 
Bedürfnissen der Menschen orientiert, 
gleiche Freiheit gewährt und Solidari-
tät fördert. Dort – im Verein – steht die-
ses Thema daher an erster Stelle.
Soweit ich unsere Mitglieder kenne – und 
gerade die Aktiven kenne ich sehr gut – 
kann ich Ihnen versichern, dass die Sys-
temkritik bei weitem nicht an erster Stel-
le in der persönlichen Einstellung steht. 
Jede und jeder einzelne von uns wird die 
Wichtigkeit dieses Themas – und auch den 
Stellenwert in der Bibel – unterschied-

Zuschrift zu Kirche benötigt eine prophetische Weitsicht  
(CGW-Rundbrief 10/2, S. 14)

Der Artikel von Christoph Kör-
ner hat mir die Augen dafür ge-
öffnet, warum ich mich in den 
letzten Jahren immer mehr von 
der CGW und ihren Zielen dis-
tanziert habe. Das geschah zu-
nächst mehr gefühlsmäßig und 
ich wusste gar nicht recht wa-
rum.
Nun ist mir klar geworden: Das 
liegt daran, dass sich die „Sys-
temkritik“, d.h. die Kritik der 
bestehenden Wirtschaftsord-
nung und der Entwurf einer neu-
en, gerechteren Ordnung – eine 
Kritik. die ich noch weitgehend 
teile – dass sich diese „System-
kritik“ an eine Stelle zu schie-
ben scheint, die ihr nicht zusteht, 
nämlich an die erste Stelle. In 
der ganzen Bibel steht sie da-
gegen nur an zweiter oder drit-
ter Stelle.
Besonders im Neuen Testament: 
Wer die Evangelien ohne die 
ideologische Brille der System-
kritiker liest, kann ja nicht um-
hin, festzustellen, dass Jesus an 
keiner Stelle das zu seiner Zeit 
bestehende Wirtschaftssystem 
kritisiert und ein anderes vor-
gestellt oder gefordert hat. Da-
rum stimmt es einfach nicht, 
dass Jesus, wie Christoph Kör-
ner behauptet, an die alten bib-
lischen Traditionen des „Bun-
desbuches“ erinnert hat und dass 
„Jesus und seine Bewegung in 
der Urkirche genau die Regeln 
(diese Bundesbuches) dem Volk 
wieder ins Bewusstsein gerufen“ 
hat. Davon ist bei ihm vielmehr 
nirgends die Rede. Nicht ein-

mal an das in diesem Bundes-
buch ausgesprochene Zinsver-
bot erinnert er irgendwann und 
fordert seine Einhaltung, ob-
wohl dieses Verbot damals fast 
ebenso wenig eingehalten wur-
de wie heute. Das ist doch sehr 
merkwürdig. Warum denn betä-
tigt sich dieser Jesus so gar nicht 
als „Systemkritiker“?

Die Antwort darauf ist einfach: 
darum, weil er in leidenschaft-
licher Ausschließlichkeit darum 
gerungen hat, nicht nur äußere 
Ordnungen, sondern Menschen-
herzen zu wandeln. Und diese 
Ausschließlichkeit ist begründet 
in der Überzeugung, dass dann, 
wenn diese innere Wandlung 
an erster Stelle steht, an zwei-
ter und dritter Stelle auch die 
äußeren Ordnungen sich wan-
deln werden.

Die Schussfolgerung von Chris-
toph Körner: „Eine andere Welt 
und eine andere Globalisierung 
ist wirklich möglich, ebenso 
befreite und solidarische Men-
schen“ muss darum so korrigiert 
werden:  „Befreite und solidari-
sche Menschen sind durch Chris-
tus wirklich möglich geworden 
und darum auch – um solche 
Menschen herum – eine ande-
re Welt und eine andere Globa-
lisierung“. Es ist die Aufgabe 
der Kirche, diese andere Welt 
vorzuleben. Daraus kann dann – 
als Drittes – vielleicht auch eine 
andere Weltwirtschaftsordnung 
erwachsen.

Rudolf Kremers

Leser- und 
Leserinnen-Echo
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Verein und persönliche Einstellung 
zu unterscheiden reicht nicht

Lieber Herr Mehl,
Ich glaube, dass es nicht genügt, den Stellenwert 
der „Systemkritik“ im Verein und in der persön-
lichen Einstellung zu unterscheiden. Denn wenn 
klar ist, dass das Entscheidende nicht das äuße-
re System, sondern die innere Wandlung ist, dann 
werden eben auch die Anforderungen an eine ge-
rechte Wirtschaftsordnung anders aussehen als 
wenn diese isoliert und an erster Stelle betrachtet 
und gefordert wird.

Viele Grüße, Rudolf Kremers

Es gibt individuelle und 
strukturelle Sünde

Die Kritik von Herrn Kremers ist für sehr vie-
le Kirchenchristen bestimmend – auch für mich 
früher. Aber durch die tiefschürfende Bibellektü-
re wird man erkennen können, dass es individuel-
le  und strukturelle Sünde gibt. Auch Jesus kann-
te die strukturelle Sünde (siehe Perikope von der 
Tempelreinigung). Hier haben wir als CGW  auch 
Aufklärungsarbeit zu betreiben. Ich denke auch an 
das Wort von Bonhoeffer: „Es reicht nicht, die Op-
fer unter dem Rad zu verbinden. Man muss dem 
Rad selbst in die Speichen fallen“. Das heißt Wi-
derstand gegen die strukturelle Sünde.

Christoph Körner

lich einschätzen – an erster 
Stelle steht es aber bei nie-
mandem.

Eine andere Welt ist 
möglich

– Aber wie kommen wir dort 
hin? Und: Was können wir 
dazu beitragen? Diese Fra-
gen begleiten und beschäf-
tigen uns immer wieder bei 
Tagungen, Diskussionen und 
sonstigen Anlässen.
Vor über 10 Jahren sind 
auch zu dieser Frage Leit-
bild-Elemente entstanden 
(CGW-Rundbrief 01/1 – 
März 2001). Es gibt Anre-
gungen, daran weiter zu ar-
beiten.
Ihrer Aussage, abgeleitet aus 
Jesu Wirken, „...  Menschen-
herzen zu wandeln ... in der 
Überzeugung, dass dann, 
wenn diese innere Wand-
lung an erster Stelle steht, 
an zweiter und dritter Stel-
le auch die äußeren Ordnun-
gen sich wandeln werden.“, 
stimme ich zu, es gibt aller-
dings auch zweifelnde Stim-

Leser- und 
Leserinnen-Echo

Vorträge und Seminare über CGW-Anliegen halten unsere Mitglieder
Helmut Becker, Tel. 0345 2901070
Ralf Becker, Tel. 05694 9910012
Adolf Caesperlein, Tel. 089-803729
Helmut Creutz, Tel. 0241 34280
Dr. Dieter Fauth, Tel. 0931 14938
Prof. Dr. Roland Geitmann, Tel. 07851 72137
Dr. Hugo Godschalk, Tel. 069 951177 0
Karl Ernst Gundlach, Tel. 05665 6975
Karin Grundler, Tel. 089 3151163
Wolfgang Heiser, Tel. 06322 981640
Adolf Holland-Cunz, Tel. 036847 31712
Dr. Eva-Maria Hubert, Tel. 0711 4780365

Heinz Köllermann, Tel. 07641 913440
Heiko Kastner, Tel. 05931 6609 (tags), 846790 
Dr. Christoph Körner, Tel. 03727 979065
Gerhard Küstner, Tel. 09104 860246
Thomas Mayer, Tel. 0831 5707689
Rudolf Mehl, Tel. 07231 52318
Werner Onken, Tel. 0441 36111797
Dr. Dieter Petschow, Tel. 0511 782003
Dr. Alfred Racek (Wien), Tel. +43 1 4800320
Prof. Dr. Thomas Ruster, Tel. 02227 924913
Bernhard Thomas, Tel. 089 8414601

men. Damit ist aber noch 
nicht die Frage beantwor-
tet, was wir dazu beitragen 
können. Wir haben kein Pa-
tentrezept dafür. Letztend-
lich zeigt sich beim gegen-
seitigen Austausch immer 
wieder, dass jede und jeder 
einzelne für sich die Frage, 
was er oder sie dazu beitra-
gen kann, beantworten muss. 
Im Austausch darüber kön-
nen wir uns zu erfolgver-
sprechenden Aktivitäten be-
stärken und aus Misserfol-
gen lernen.
Ihren Satz am Schluss, „Es 
ist die Aufgabe der Kirche, 
diese andere Welt vorzule-
ben.“, sehe ich zwar auch 
so, habe aber den Eindruck, 
dass die Kirche davon noch 
sehr weit weg ist. Nachden-
ken über die Frage „Wer ist 
die Kirche?“ könnte Impul-
se zur weiteren Entwicklung 
geben, und natürlich wieder 
„Was kann ich dazu beitra-
gen?“.

Herzliche Grüße, Rudolf 
Mehl
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Gegen die 
große Gier
Die Losung für den 

Kirchentag in Dresden 
enthält eine Kritik an 

der unersättlichen 
Gier nach Geld. 

Die Losung für den Kirchentag 
in Dresden spricht unmittelbar 
das Gefühl an und fordert zum 
Fragen heraus. Wo schlägt mein 
Herz, wem schenke ich es? Mit 
dem Herz wird die Liebe im 
Mittelpunkt des Kirchentags 
stehen. Rote Herzen, freundli-
che Umarmungen, ein liebevolles 
Happening mit Gott und der Welt? 
Mir würde das gefallen. Auf dem 
Kirchentag kommen Menschen mit 
Herz zusammen und setzen ein Zei-
chen in einer zunehmend liebloser 
werdenden Gesellschaft. Ein biss-
chen Kitsch wird sicher mit dabei 
sein, aber zugleich auch die Aussa-
ge, dass das Herz mehr bedeutet  als 
nur romantische Dekoration.
In der Bibel steht das Herz anders 
als in unserer heutigen Kultur – für 
das Denken, nicht in erster Linie 
für Gefühl und Liebe. Die wohnt 
im Bauch. Die Entscheidungen, die 
das Herz trifft, umfassen den ganzen 
Menschen, Verstand, Kraft, Wissen 
und Gewissen. Denken und Fühlen 
sind im biblischen Denken jedoch 
nicht strikt voneinander getrennt. 
Das zeigt die Vorstellung, dass die 
Thora Gottes den Menschen ins Herz 
geschrieben ist, damit diese sie aus 
sich heraus erfüllen können (Jere-
mia 31,33; Römer 2,15).

Die Kritik Jesu richtet 
sich an alle, nicht nur 
an die Manager der 
Finanzwirtschaft.

Der Satz „Wo dein Schatz ist, wird 
auch dein Herz sein“ (Matthäus 
6,21), aus dem die Kirchentagslo-
sung stammt, steht in einem Zusam-
menhang, in dem es um Geld geht. 
Du kannst nur einer Macht dienen: 
Gott oder dem Mammon, so fasst 
Vers 24 die Aussage zusammen. 
Unter römischer Herrschaft wur-
den die Menschen unter ökonomi-
schen Druck gesetzt. Große Teile 
der Bevölkerung verarmten, ihnen 
standen wenige Wohlhabende ge-
genüber. Für die Armen wurde die 
Beschaffung des zum Leben Nöti-
gen zur alles bestimmenden Sorge 
(Verse 25 bis 34).

Auch zu ihnen spricht Jesus: Über-
legt genau, woran ihr euch orien-
tiert und welche Schätze ihr sam-
melt: materielle, die vergehen (Vers 
19), oder Schätze im Himmel, Got-
tesschätze (Vers 20). „Wer Geld 
liebt, wird nie satt an Geld“, heißt 
es in Prediger 5,9. Dieser Gedanke 
steht auch hinter der Kritik Jesu an 
der Lebensfeindlichkeit des Gel-
des, der unersättlichen Gier, die es 
hervorruft. Sie richtet sich an alle 
– nicht nur an die „Heuschrecken“ 
und Manager der Finanzwirtschaft, 
deren individuelle Habgier offen-
sichtlich ist.

Geld produziert Ungleichheit 
und profitiert noch von der 
Zerstörung, die es bewirkt.

Die Ausrichtung am Geld, die Un-
ersättlichkeit des Immer-mehr-ha-
ben-Wollens betrifft alle, sie ist ein 
Alltagsproblem, damals wie heu-
te. Das Geld hat religiöse Qualität 
erlangt und tritt an die Stelle Got-
tes, es gibt die Spielregeln vor, zer-
stört Beziehungen. Geld orientiert 
sich nicht an den Bedürfnissen der 
Menschen und der Umwelt, sondern 
schafft künstliche Sehnsüchte, pro-
duziert Ungleichheit und profitiert 
noch von der Zerstörung, die es be-
wirkt. Die Losung fordert dazu auf, 
Finanzfragen nicht sogenannten Ex-
perten zu überlassen und der uner-
sättlichen Gier des Geldes Grenzen 
zu setzen. Sie ermutigt dazu, von un-
seren Gottesschätzen zu erzählen: 
vom Reichtum, den alternative Öko-
nomien schaffen. Von dem Glück, 
miteinander für den Erhalt der natür-
lichen Ressourcen zu arbeiten. Von 
den Momenten, in denen wir unser 
Herz verschenken. Der Kirchentag 
wird ein Ort sein, an dem wir unse-
re Schätze teilen.

CLAUDIA JANSSEN, 
 aus „Der Kirchentag –  

Das Magazin“, Ausgabe 2/2010
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Was ist ein gerechtes Einkommen?
Von Einsparungsvorschlägen zur Frage nach Gerechtigkeit – eine Diskussion

Die folgende Diskussion hat sich 
zufällig aus einem per E-Mail ver-
sandten Hinweis ergeben und hat auf 
bemerkenswerte Weise eine Menge 
verschiedener Gesichtspunkte auf-
gezeigt.
Der Auslöser: Dieter Pütter ver-
teilt einen privaten Aufruf in der 
FAZ vom 07.07.2010, der im Inter-
net (http://kpkrause.de/?p=991) wie 
folgt zusammengefasst wird, an eine 
Reihe von Mitgliedern.

Wann endlich sparen die 
Parteien bei sich selbst?

lautete die Überschrift eines privat 
finanzierten Inserats in der FAZ vom 
7. Juli, verfasst vom einstigen Ban-
kier Ernst Bödecker, dem Erbauer 
und Inhaber des sehr sehenswerten 
und lehrreichen Brandenburg-Preu-
ßen-Museums in Wustrau. Bödecker 
fordert unter anderem:
Die Deutschen wollen endlich wis-
sen, wann die Parteien im Interes-
se ihrer Glaubwürdigkeit bei sich 
selbst anfangen zu sparen. Müssen 
wir 620 Abgeordnete im Bundestag 
haben? Die USA kommen bei einer 
wesentlich höheren Bevölkerungs-
zahl mit 420 Abgeordneten aus. Wa-
rum wird der Regierungssitz nicht 
endlich von Bonn nach Berlin ver-
legt? 30 000 Flüge jährlich verur-
sachen zu hohe Kosten. Auch der 
Millionen-Neubau des Gesundheits-
ministeriums in Bonn ist eine Ver-
schwendung angesichts der hohen 
Leerstände von Büroflächen in Ber-
lin. Warum muss jeder unbedeuten-
de Landesminister zwei Staatssekre-
täre haben?
Interessant auch die Zusammenfas-
sung und Abschlusserklärung Bö-
deckers:

Die Regierung könnte auf diese Wei-
se bei sich auf vielen Gebieten spa-
ren, sie muss es endlich nur wollen. 
Das gilt auch für die Parteien und 
ihre Apparate, die sich auf Kosten 
der Steuerzahler (ohne Qualifikati-
on) ein unkontrolliert bequemes Da-
sein leisten können.
Nicht aus irgendwelchen eigenen 
Interessen, sondern aus Sorge um 
den Staat bin ich an die Öffentlich-
keit gegangen. Eine andere Mög-
lichkeit hat der einfache Bürger in 
Deutschland leider nicht, um ge-
hört zu werden.
Und die Gewerkschaften? Sie kün-
digen schon Streiks an, wenn not-
wendige Sparbeschlüsse noch gar 
nicht gefasst sind. Deutschland hat 
eine leistungsfähige und erfolgrei-
che Wirtschaft. Davon leben unse-
re Parteien, unsere Regierung und 
alle Empfänger, die ohne Gegen-
leistung gesellschaftliche Hilfe be-
kommen. Dazu gehören auch über 
2 Millionen Studenten. Es gibt lei-
der Funktionäre, die nichts ande-
res im Sinn haben, als Unterneh-
mer zu beschimpfen und zu verun-
glimpfen. Unternehmer werden ge-
braucht, aber leider aus Dummheit 
nicht mehr geschätzt.
Von Dieter Petschow kommt die 
erste Antwort:

Es ist das private Geldsystem, 
das einem Gemeinwesen den 

Garaus macht
FAZ und Leserbrief bringen noch 
keine Kompetenz in das Problem. 
Die genannten Einsparungen der 
Parteien „bei sich selbst“ bewir-
ken gar nichts, analysiert man das 
Problem nicht zu Ende. Staatsver-
schuldung ist ein Problem der Sou-

veränität des Staates (siehe „Geld 
und Demokratie – Geld für Demo-
kratie?“ zu lesen im letzten CGW 
Rundbrief 10/2). Ein „debitistisches 
System“ mit unbeschränkter Giral-
geld-Schöpfung über Kredite durch 
Bilanz-Erweiterung zusammen mit 
dem Teilreserve-Privileg der Banken 
führt jede Gesellschafts-Ordnung in 
die Überschuldung durch staatsbe-
herrschende Privatleute. Es ist das 
private (!) Geldsystem mit seiner 
„Schöpfung aus dem Nichts“ und 
damit einem Zinssatz von unend-
lich (!), das einem Gemeinwesen 
den Garaus macht. Geldschöpfung 
privat und Staats-Souveränität ge-
hen nicht zusammen. Es geht ein-
fach weder mathematisch noch re-
alwirtschaftlich spannungsfrei auf, 
sondern trägt den Keim der Selbst-
zerstörung in sich.

Die Wenigen, die das System ver-
stehen, werden dermaßen an seinen 
Profiten interessiert oder so abhän-
gig von seinen Vorzügen sein, dass 
aus ihren Reihen niemals eine Op-
position hervorgehen wird. Die gro-
ße Masse der Leute aber, geistig un-
fähig zu begreifen, wird seine Last 
ohne Murren tragen, vielleicht so-
gar ohne je Verdacht zu schöpfen, 
dass das System gegen sie arbei-
tet. – Gebrüder Rothschild, Lon-
don, am 28. Juni 1863 an US-Ge-
schäftspartner

Ob die FAZ diesen Sachverhalt offen-
legt? Mir kommen da Zweifel.

Nachdem Dieter Petschow die ana-
lytische Seite betrachtet hat, er-
gänzt Rudolf Mehl aus einer ande-
ren Sichtweise:
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Von dem einzusparenden 
Geld bestreiten Menschen 

ihren Lebensunterhalt

Bei solchen und ähnlichen Einspa-
rungsvorschlägen stelle ich inzwi-
schen (je nach Situation provoka-
tiv, zynisch oder sarkastisch) fest, 
dass durch diese Einsparungen ja 
viele Arbeitsplätze verloren gehen. 
Oder, anders betrachtet, von dem 
einzusparenden Geld bestreiten heu-
te viele Menschen ihren Lebensun-
terhalt. Was machen die nach der 
Einsparung?

Wiederum je nach Situation kann 
man dann das Gespräch in Rich-
tung Grundeinkommen lenken, aber 
auch viele andere Wendungen sind 
denkbar.

Die Diskussion nimmt andere Wen-
dungen. Dieter Pütter ist über die 
Resonanz überrascht:

Ich hatte ja überhaupt nicht mit ei-
ner Reaktion gerechnet, freue mich 
aber, dass die eine oder andere Idee 
angestoßen wurde.
Nur das mit dem Arbeitsplatzver-
lust von Staatssekretären kann ich 
nicht im Raum stehen lassen: Ein so 
hoher Beamter verdient – ich woll-
te sagen: bekommt  – 6 mal soviel 
Gehalt wie ein kleiner Beamter oder 
Angestellter.
Wenn Du also nur 50% der Einspa-
rungen für neue Arbeitsplätze ver-
wendest, hast Du bei 10 Staatsekre-
tären 30 neue Stellen geschaffen.
Diese Wendung nimmt Rudolf Mehl 
auf:

Was ist ein gerechtes 
Einkommen?

Der von Dir verschickte Artikel war 
ein schönes Beispiel, die Komplexi-
tät der Fragen nach einer gerech-

ten Wirtschafts-
ordnung zu be-
leuchten.
Dein Vergleich, 
was jemand ver-
dient (oder be-
kommt), führt nun 
nicht direkt zum 
Grundeinkommen, 
sondern zuerst zu 
der Frage: Was 
ist ein gerechtes 
Einkommen? Wo-
nach richtet sich 
die Höhe des Ein-
kommens? Mich 
stört immer wie-
der, dass wir z.B. 
auf unserem Pla-
kat www.ag-gwo.
de/Plakate/Fo-
lie16.html zwar 
die unteren bei-
den Zeilen anpran-
gern, den dort ge-

zeigten Faktor zehn bei Einkommen 
aus Arbeit aber unkommentiert ste-
hen lassen.
Ich weiß, ein schwieriges Thema, 
vielleicht auch, weil es neben ge-
nerellen Fragen auch jeden, jede 
persönlich betrifft. Um bei Deinem 
Wortspiel zu bleiben: Verdiene ich 
selbst das, was ich bekomme – auch 
im Vergleich zu dem, was andere be-
kommen?
Es gibt noch viel in Richtung Bil-
dung und Aufklärung – und auch 
Suche nach neuen Erkenntnissen – 
zu tun. Bleiben wir dran!
Dieter Petschow setzt Prioritäten:

10.000-faches Einkommen 
ohne Arbeit ist weitaus 
diskussionswürdiger

10-faches Einkommen aus Arbeit ist 
sicher ein zu diskutierendes Thema, 
aber das 10.000-fache Einkommen 
ohne Arbeit – gebündelt auf eine 
Person –  finde ich weitaus diskus-
sionswürdiger. Hat jemand Geld 
in großen Mengen ohne Arbeit be-
kommen, dann haben viele gear-
beitet, ohne ihren Lebensunterhalt 
damit bestreiten zu können. Die-
sen Sachverhalt sollten wir nicht 
am Gehalt eines Regierungsdirek-
tors festmachen, selbst der Lohn 
von Herrn Ackermann eignet sich 
nicht dazu. Der exorbitante priva-
te Reichtum kassiert in ganz ande-
ren Dimensionen.
Anselm Rapp nimmt die Frage nach 
gerechtem Einkommen auf:

Welchen Maßstab kann man 
für Leistung anlegen?

Mit dem Thema unterschiedlicher 
Einkommen habe ich mich immer 
wieder beschäftigt. Du stellst die 
Berechtigung des zehnfachen Ein-
kommens eines Spitzenverdieners 
gegenüber einem Normalverdie-

Arbeitsgruppe Gerechte Wirtschaftsordnung

Pro Tag beträgt das 
Einkommen

Pro Tag beträgt das 
Einkommen

Woher kommt das Einkommen der Milliardäre?
Wofür erhält der Letztgenannte täglich 83000 Euro?
Wie lange muss ein Normalverdiener dafür arbeiten?

* Annahme 3% Realzins, s. Plakat 2.1

Eines Normal-
verdieners:

Eines Spitzen-
verdieners:

Eines 100fachen
Millionärs*:

Eines Milliardärs*:

83 Euro

830 Euro

8300 Euro

83000 Euro

3.1
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ner in Frage. Ich habe mich oft ge-
fragt, um welchen Faktor die Leis-
tung eines Spitzenverdieners höher 
sein kann als die eines Normalver-
dieners. Fraglich ist mir dabei ge-
blieben, welchen Maßstab man für 
Leistung anlegen kann. Mir ist kein 
anderer eingefallen, als das, was 
ein Mensch mit seiner Leistung er-
wirtschaftet. Dabei ist mir der Fak-
tor 10 nie suspekt gewesen, zumal 
ja niemand zu höherer Leistung ge-
zwungen wird. Suspekt kann es ei-
nem natürlich sein, wenn jemand 
nicht aus Bequemlichkeit, sondern 
mangels Fähigkeiten weniger ver-
dient als besser Ausgestattete, und 
die Verpflichtung der Gemeinschaft, 
für nicht oder wenig Leistungsfähi-
ge zu sorgen, würde ich nie in Fra-
ge stellen.

Deine Frage Verdiene ich selbst 
das, was ich bekomme – auch im 
Vergleich zu dem, was andere be-
kommen?, habe ich mir im Verlauf 
meines Berufslebens durchaus auch 
selbst gestellt. Es gab Zeiten, in de-
nen ich meines Erachtens gemessen 
an meiner Leistung zu niedrig be-
zahlt wurde, und andere, in denen 
ich im Vergleich zu anderen recht 
großzügig bezahlt wurde.

Man kann den Verdienst natürlich 
von der Leistung ganz oder teilwei-
se abkoppeln, was die Forderung 
nach bedingungslosem Grundein-
kommen ja explizit tut. Wenn wir 
die Leistung aber zu sehr vom Ein-
kommen abkoppeln – ich denke, der 
Slogan „Leistung muss sich wieder 
lohnen“ kommt allgemein ganz gut 
an, nur die Realisierung nicht – 
dann nähern wir uns meines Erach-
tens bedenklich dem Kommunismus 
an. Wobei ich nicht verhehlen will, 
dass die ersten Christen weit eher 
kommunistisch als kapitalistisch zu-
sammenlebten.

Ein wirklich interessantes Thema. 
Ob wir je eine rundum befriedigen-
de Lösung finden?

Rudolf Mehl antwortet zuerst 

zur Einkommensverteilung
10-faches Einkommen aus Arbeit ist 
sicher ein zu diskutierendes Thema, 
aber das 10.000-fache Einkommen 
ohne Arbeit – gebündelt auf eine 
Person – finde ich weitaus diskus-
sionswürdiger. – Volle Zustimmung. 
Mein Eindruck ist allerdings, dass 
wir noch keinen erfolgreichen Weg 
gefunden haben, diese Erkenntnis-
se an genügend Menschen weiter-
zugeben, sodass sich etwas bewegt. 
Diskutieren wir alle Aspekte für eine 
gerechte Wirtschaftsordnung, so ha-
ben wir meiner Ansicht nach mehr 
Chancen, andere Menschen zu er-
reichen.

Ein Problem mag auch darin liegen, 
dass wir zwar relativ schnell Einig-
keit erzielen, was ungerecht ist – um 
so schneller, je größer die Dimen-
sionen. Aber – was wäre gerecht? 
Dazu weiter unten mehr.

Zu Anselm Rapps Aussage, Du stellst 
die Berechtigung des zehnfachen 
Einkommens eines Spitzenverdie-
ners gegenüber einem Normalver-
diener in Frage: Ja, aber bitte ver-
steht mein „in Frage stellen“ wört-
lich, und nicht als Ablehnung von 
vornherein. Ich habe sehr gute Er-
fahrungen damit, besonders lang-
jährig Gewohntes in Frage zu stel-
len, um es entweder aktuell neu zu 
bestätigen, oder als aktuell nicht 
mehr passend zu erkennen – und in 
Folge zu ändern.

Anselm Rapps weitere Ausführungen, 
welchen Maßstab man für Leistung 
anlegen kann, bringen uns, denke 
ich, in unseren Fragen wieder ei-
nen Schritt weiter.

Mir ist kein anderer eingefallen, 
als das, was ein Mensch mit seiner 
Leistung erwirtschaftet. Den Ansatz 
halte ich für gut brauchbar, er führt 
aber zu weiteren Fragen: Was heißt 
„erwirtschaften“? Ich sehe mehre-
re Aspekte:

Ein Unternehmen erwirtschaftet •	
etwas, produziert z.B. und ver-
kauft das Produzierte. Aber schon 
da stellt sich die Frage, wie viel 
jeweils der einzelne Mitarbeiter 
zum Ergebnis beiträgt – der Ent-
wickler, der Fabrikarbeiter, der 
Verkäufer, der Manager, ...
Viele beziehen heute Einkommen, •	
ohne etwas zu erwirtschaften (zu-
mindest nach meinem Verständnis 
von „erwirtschaften“). Was erwirt-
schaftet der schon genannte Re-
gierungsdirektor, der Lehrer, die 
Krankenschwester, die Erzieherin 
im Kindergarten, ... der Seelsor-
ger, ...? Was leisten sie? Welches 
Einkommen verdienen sie?
Viele leisten heute Erhebliches, •	
ohne Einkommen dafür zu erhal-
ten. Die Erziehungsleistung der 
Eltern kommt immerhin bei Gesell 
schon vor – aber wie hoch sollte sie 
honoriert werden, z.B. im Vergleich 
zur Erzieherin im Kindergarten? 
Und allen Eltern gleich viel? Leis-
ten denn alle gleich viel?

Auch die heute so hochgelobten so-
genannten ehrenamtlichen Tätigkei-
ten fallen mir dazu ein, die wir zwar 
dringend brauchen, aber (angeb-
lich) nicht bezahlen können (oder 
wollen?).

Was ist gerecht?
Diese Frage können wir nur aus 
unserer subjektiven Wahrnehmung 
und Beurteilung beantworten. Auch 
moderne Rechtsstaaten können nur 
durch organisatorische Maßnahmen 
diesen subjektiven Einfluss begren-
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zen und für Ausgleich sorgen, indem 
genügend Subjekte an Entscheidun-
gen beteiligt werden. Gewaltentei-
lung, Gerichtsverfahren mit Anklage 
und Verteidigung, um nur zwei Bei-
spiele zu nennen. Mit der Möglich-
keit von Berufungsverfahren wird 
mögliche Fehlbarkeit eingeräumt. 
Die Bewegung „Mehr Demokra-
tie“ zeigt, dass es auch in dem Be-
reich noch viel zu tun gibt.

Ich selbst habe noch kein besse-
res Kriterium für Gerechtigkeit ge-
funden als das folgende, das aller-
dings auch nicht ganz einfach um-
zusetzen ist:

Eine Vereinbarung ist gerecht, wenn 
sie die Partner, würden sie ihre Rol-
len vertauschen, genau so schließen 
würden. Wenn also z.B. der Vermie-
ter versucht, sich in den Mieter zu 
versetzen und umgekehrt, und bei-
de kommen zum gleichen Betrag der 
Miete – dann wäre sie gerecht.

Spinnt man den Gedanken weiter 
auf Kreditgeber und Kreditnehmer, 
dann kann ich mir gut vorstellen, 
dass beide das heutige Zinssystem 
als gerecht empfinden, also in der 
jeweils anderen Rolle nicht anders 
handeln würden.

Wir müssen also – und damit sind 
wir wieder am Anfang – die Wahr-
nehmung und Urteilskraft für Ge-
rechtigkeit schärfen.
Ob wir je eine rundum befriedigen-
de Lösung finden?
Die Fragen betreffen das Zusammen-
leben von uns Menschen, sind also im 
weiteren Sinne soziale Fragen. Mir 
gefällt ein Vergleich von Rudolf Stei-
ner sehr gut: Mit der sozialen Frage 
ist es wie mit dem Hunger: Man kann 
etwas essen und damit den Hunger 
stillen. Aber nach einiger Zeit wer-
den wir wieder hungrig. Und müs-
sen wieder etwas dafür tun.
Anselm Rapp unterstreicht das Kri-
terium für Gerechtigkeit: Eine Ver-
einbarung ist gerecht, wenn sie 
die Partner, würden sie ihre Rol-
len vertauschen, genau so schlie-
ßen würden.
Das scheint die Ideallösung zu sein. 
Ich erinnere mich an eine Regelung 
für unsere beiden Kinder, als sie 
noch klein waren: Wenn sie zusam-
men etwas zu essen bekamen, was 
sie besonders mochten, durfte der 
eine halbieren und der andere aus-
wählen. Es gab nie Streit.
Dass Kreditgeber und Kredit-
nehmer beide das heutige Zins-

system als gerecht 
empfinden, also in 
der jeweils ande-
ren Rolle nicht an-
ders handeln wür-
den, sehe ich aber 
als ein praktisches 
Problem. Welcher 
Durchschnittsbür-
ger empfindet schon 
das heutige Zins-

system als ungerecht? Man „legt 
Geld an“, „lässt es für sich arbei-
ten“ und kassiert schließlich „selbst-
verständlich“ deutlich mehr als 
man eingezahlt hat. Über das Wa-
rum macht sich kaum jemand Ge-
danken, und wenn er auf eine Unge-
rechtigkeit im System hingewiesen 
wird, dann kann die Erwiderung hin-
sichtlich der Benachteiligten durch-
aus „selber schuld“ lauten.

Und selbst diejenigen, die sich 
krumm und bucklig schuften, um 
Kredite zurückzuzahlen, müssen 
das nicht zwangsläufig als unge-
recht empfinden. Sie haben sich das 
„ja selber eingebrockt“. Die unter-
schiedliche Umgangsart von Bank-
personal mit Anlegern und Kredit-
nehmern dürfte geeignet sein, beider 
Sicht ihrer Position zu verstärken.

Einen Verwandten, mit dem ich auch 
freundschaftlich verbunden bin, habe 
ich auf das Video „Du lebst über 
Deine Verhältnisse“ über die Ein-
kommensverhältnisse in Deutsch-
land hingewiesen (www.youtube.
com/watch?v=VLKTSIoU79I). Sei-
ne Entgegnung: Ich wolle die Neid-
debatte wieder lostreten.

Ich frage mich wirklich und habe 
keine Lösung, ob das Schärfen von 
Wahrnehmung und Urteilskraft für 
Gerechtigkeit praktikabler ist als 
die gesetzliche Einführung einer 
Umlaufsicherung, wenn sie denn 
jemals durchsetzbar ist.

Das alles sehe ich vor dem Hinter-
grund, dass täglich 100.000 Men-
schen verhungern. Wir haben nicht 
alle Zeit der Welt, eine Reform zu dis-
kutieren und sie durchzusetzen.

Justizia (Gerechtigkeit), Christoph Murer 
 2. Hälfte 16. Jh., Holzschnitt

http://www.youtube.com/watch?v=VLKTSIoU79I
http://www.youtube.com/watch?v=VLKTSIoU79I
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Soziale und ökologische Krisen füh-
ren vor Augen, wie instabil die un-
gerechten wirtschaftlichen Struktu-
ren innerhalb einzelner Länder und 
im Weltmaßstab geworden sind. Die 
mit der Jagd nach dem Öl und ande-
ren Ressourcen verbundenen Risi-
ken nehmen zu und werden schwe-
rer beherrschbar. Soziale Ungerech-
tigkeiten bergen eine latente Gefahr 
von Gewaltausbrüchen und Krieg. 
Umgekehrt stellen die jüdisch-christ-
lich-muslimischen Überlieferungen 
Gerechtigkeit und Frieden in einen 
engen Zusammenhang. Im Psalm 
85.11 wird die Hoffnung auf eine 
zukünftige Zeit zum Ausdruck ge-
bracht, in der sich die Gerechtigkeit 
und der Friede küssen werden. Und 
der Prophet Jesaja gibt die tröstli-
che Gewissheit, dass sich der Frie-
de später einmal als eine Frucht 
der Gerechtigkeit ausbreiten wird. 
(Jes. 32.17)

Aber noch ist es nicht so weit. Ne-
ben der Hoffnung auf einen zukünf-
tigen gerechten Frieden brauchen 
wir vorerst auch noch Orientierun-
gen für das Leben in den bestehen-
den ungerechten und unfriedlichen 
Strukturen und für deren Überwin-
dung. Von besonderer Bedeutung 
ist dabei das Gebot der Feindes-
liebe aus dem Lukas-Evangelium: 
Liebt eure Feinde; tut denen Gu-
tes, die euch hassen. (Lk 6.27) Das 
Gebot der Feindesliebe ist ein zen-
traler Bestandteil der Bergpredigt: 
Zuerst kommen die Seligpreisungen 
und die Weherufe und danach geht 
es um die Feindesliebe und um die 
Vergeltung. In diesem zweiten Teil 
der Bergpredigt gibt es das Gebot 
der Feindesliebe in einer zweiten 

Wirtschaften im Geiste der Bergpredigt
Feindesliebe: eine die soziale Ungleichheit überbrückende 

Solidarität in der Wirtschaft – Teil 1

Formulierung: Ihr aber sollt eure 
Feinde lieben und sollt Gutes tun 
und leihen, auch wo ihr nichts da-
für erhoffen könnt. (Lk 6.35)

Als Laie in theologischen Dingen 
habe ich mich lange Zeit gefragt, 
wer mit dem Wort Feinde gemeint 
sein könnte. Vielleicht Menschen 
in anderen Ländern? Also äußere 
Feinde wie zum Beispiel Ägypter 
oder andere Nachbarn der alten Is-
raeliten in früherer Zeit oder Fran-
zosen oder Russen, die im 19. und 
20. Jahrhundert allzu lange als Fein-
de Deutschlands galten? Zweifel 
an dieser Lesart weckte ein Beitrag 
Feindesliebe im Wirtschaftsleben 
von Christoph Körner (im CGW-
Rundbrief Nr. 1/2004, S. 1-2), der 
mir die Augen dafür öffnete, dass es 
in der Bergpredigt nicht um äuße-
re, sondern um innere Feinde geht, 
die sich als Widersacher im sozia-
len Konflikt zwischen Reichen und 
Armen gegenüber stehen. Mit die-
ser veränderten Blickrichtung wurde 
mir erst der tiefere Zusammenhang 
zwischen den Geboten der Feindes-
liebe und des zinslosen Geldverlei-
hens deutlich.

Liebt eure Feinde; tut denen Gu-
tes, die euch hassen. Segnet die, 
die euch verfluchen. Betet für die, 
die euch misshandeln. Dem, der 
dich auf die eine Wange schlägt, 
halt auch die andere hin, und dem, 
der dir den Mantel wegnimmt, lass 
auch dass Hemd. (Lk.6.27-29) Bis 
hierhin ist noch nicht eindeutig, ob 
die Bergpredigt verfeindete Völker 
meint oder den sozialen Konflikt 
zwischen verfeindeten Menschen 
innerhalb eines Landes.

Die weiteren Teile der Bergpredigt 
deuten jedoch darauf hin, dass es da-
rin um Empfehlungen für den Um-
gang mit Konflikten innerhalb einer 
in Arme und Reiche gespaltenen Ge-
sellschaft geht: Gib jedem, der dich 
bittet. Und wenn dir jemand etwas 
wegnimmt, verlang es nicht zurück. 
Was ihr von anderen erwartet, das 
tut ebenso auch ihnen. Wenn ihr nur 
die liebt, die euch lieben, welchen 
Dank erwartet ihr dafür? Auch die 
Sünder lieben die, von denen sie ge-
liebt werden. Und wenn ihr nur de-
nen Gutes tut, die euch Gutes tun, 
welchen Dank erwartet ihr dafür? 
Das tun auch die Sünder. Und wenn 
ihr nur denen etwas leiht, von de-
nen es ihr zurück zu bekommen hofft, 
welchen Dank erwartet ihr dafür? 
Auch die Sünder leihen Sündern in 
der Hoffnung, alles zurück zu be-
kommen. Ihr aber sollt eure Fein-
de lieben und sollt Gutes tun, auch 
wo ihr nichts dafür erhoffen könnt. 
Dann wird euer Lohn groß sein und 
ihr werdet Söhne des Höchsten sein. 
Denn auch er ist gütig gegen die Un-
dankbaren und Bösen. Seid barm-
herzig, wie es auch euer Vater ist. 
(Lk.6.31-36)

Was ihr von anderen erwartet, das 
tut auch ihnen. Das ist der klassische 
Ausdruck für die goldene Regel im 
Zusammenleben von Menschen in-
nerhalb einzelner Gesellschaften als 
auch im Zusammenleben aller Völ-
ker der Erde. Es geht um die Gegen-
seitigkeit und die Gerechtigkeit des 
gegenseitigen Gebens und Nehmens. 
Analog zur Bergpredigt hat später 
Immanuel Kant den sog. kategori-
schen Imperativ zur Grundlage sei-
ner Philosophie gemacht.
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In der real existierenden kapitalis-
tischen Wirtschaft ist das Geben 
und Nehmen jedoch aufgrund ei-
nes nicht neutralen, parteiischen 
Geldes (Dieter Suhr) noch immer 
ungerecht geordnet. In alle Tausch- 
und Kreditvorgänge unmerklich hi-
nein gewobene kleine Ungerechtig-
keiten summieren sich zu gesamt-
wirtschaftlichen Ungleichgewich-
ten. Im Ergebnis gibt es eine hierar-
chische Schichtung der Gesellschaft 
in eine Minderheit von Reichen und 
Superreichen und in eine Mehrheit 
von zunehmend verarmenden Un-
terschichten. Und dazwischen un-
terliegen die mittleren Schichten 
ebenfalls einem Prozess ihrer fort-
währenden Auflösung.

In Armut geratene Menschen kön-
nen ihre Existenz nicht aus eigener 
Kraft sichern. Sie haben ihre Eigen-
ständigkeit verloren und sind darauf 
angewiesen, andere um Hilfe zu bit-
ten. In unserer Gesellschaft schwin-
det auch die Schicht der kleinen und 
mittleren Selbstständigen. Die gro-
ße Mehrheit der Gesellschaft besteht 
aus abhängig beschäftigten Lohn- 
und Gehaltsempfängern, aus Men-
schen mit prekären Beschäftigungen 
oder aus gar nicht beschäftigten Ar-
beitslosen. Daneben gibt es Wohlha-
bende, Reiche und Superreiche, die 
im Überfluss leben und in der Lage 
sind bzw. wären, davon abzugeben, 
wenn sie gebeten werden.

Gib jedem, der dich bittet - dieser 
Satz ließe sich als ein Appell an die 
Reichen in der Gesellschaft verste-
hen, etwas vom eigenen Wohlstand 
an die Armen abzugeben. In diesem 
einen kurzen Satz spiegelt sich die 
ganze real existierende soziale Un-
gleichheit in unserer Gesellschaft. 
Auch der Satz Wenn dir jemand et-
was wegnimmt deutet auf eine sozi-
ale Schieflage hin, denn warum soll-

ten Menschen, die gut für sich selbst 
sorgen können, anderen noch etwas 
wegnehmen? Anderen etwas weg-
zunehmen, also sich kriminell zu 
verhalten, oder gar zu hasserfülltem 
Klassenkampf und Enteignung auf-
zurufen, das könnten auch Zeichen 
dafür sein, dass ein Teil der Men-
schen in unserer Gesellschaft chro-
nisch zu kurz kommt und dadurch 
feindselig und hasserfüllt gegen-
über den Besserverdienenden ein-
gestellt ist.

So gesehen könnte der Begriff Fein-
desliebe in der Bergpredigt tatsäch-
lich nicht äußere Feinde in Nachbar-
ländern meinen, sondern eine die 
soziale Ungleichheit überbrücken-
de Solidarität in der Wirtschaft: das 
Bemühen um einen fairen Ausgleich 
der Interessen der Stärkeren und der 
Schwächeren. Weder die Besserver-
dienenden noch die Ärmeren sollen 
nur ihresgleichen lieben und einan-
der in organisierten Interessengrup-
pen bekämpfen. Vielmehr sollen die 
Stärkeren den Schwächeren Gutes 
tun und ihnen Geld leihen, ohne die 
Notlage der Schwächeren auszu-
nutzen. Und neben einem solidari-
schen Verhalten der Individuen im 
Hier und Heute bedarf es der Vor-
bereitung eines zukünftigen struk-
turell gerecht geordneten Geldwe-
sens, in dem aus Geld nicht mehr 
auf dem Umweg über die Arbeit der 
Schwächeren noch mehr Geld in den 
Händen der Stärkeren werden kann. 
Zu dieser Vorstellung von Solidari-
tät in der Wirtschaft gehört natür-
lich auch die Solidarität von reiche-
ren Ländern mit den ärmeren Län-
dern in dieser Einen Welt, zum Bei-
spiel in der Form eines Schuldener-
lasses und der Schaffung einer ge-
rechten internationalen Währungs-
ordnung im Sinne des Bancor-Plans 
von John Maynard Keynes. Wer in 

diesem Sinne gütig und barmher-
zig ist, könnte Sohn und Tochter 
des Höchsten sein, d.h. mit dem ei-
genen Verhalten in der Wirtschaft 
und der Schaffung gerechter Struk-
turen Gott nahe sein.
Bei dem Wort Feinde in der Bergpre-
digt nicht an äußere Feinde zu den-
ken, sondern an die sozialen Konflik-
te innerhalb einer Gesellschaft, er-
scheint auch deshalb plausibel, weil 
es in den Seligpreisungen ebenfalls 
um den Gegensatz zwischen Armut 
und Reichtum geht: Weh euch, die 
ihr reich seid. Selig, die ihr jetzt hun-
gert, denn ihr werdet satt werden. 
Selig ihr Armen, denn euch gehört 
das Reich Gottes. Die Haltung zum 
Geld, Zins und Zinseszins ist offen-
bar ein sehr wichtiger integraler Be-
standteil der Bergpredigt und spielt 
eine Schlüsselrolle bei der Hoff-
nung, dass die Menschen in sozia-
ler Hinsicht einmal eine vor Ort und 
weltweit befriedete Menschenfami-
lie werden und dass sie gemäß dem 
Lied Die Erde ist des Herrn erken-
nen, dass der Stern, auf dem wir le-
ben ein allen zu gleichen Teilen ge-
liehenes Gemeinschaftsgut ist.
(Teil 2 im nächsten Rundbrief)

Werner Onken

Zinsfreie REGIO-
Kredite:

Ab sofort sind wir durch un-
seren Beitritt in die Regios eG 
(Genossenschaft zur Abwick-
lung von Regionalwährungen) in 
der Lage, zinsfreie Mikrokredi-
te bis maximal 20.000,- REGIOs 
an unsere PartnerInnen aus dem 
REGIO-Netzwerk zu vergeben. 
Bei Interesse finden Sie erste In-
formationen hier:

www.regios.eu/

aufgelesen

http://www.regios.eu/
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Berlin, d. 26. 7. 10
Sehr geehrter Herr Mehl
vielen Dank für die Rezension, die 
Sie im Rundbrief 10/2, Juni 2010, 
über mein Buch veröffentlicht ha-
ben (von Prof. Geitmann verfasst). 
Ich habe mich darüber sehr gefreut. 
Überhaupt hat mir der Rundbrief 
sehr gefallen.
Das Buch Landschaftsfraß ist ja 
schon 5  Jahre alt. Ich hatte 2009 
anlässlich eines Vortrages die Ge-
legenheit, den Stand zum Thema 
zu resümieren. Es hat sich einiges 
getan. Außerdem fiel mir die Rede 
des Häuptlings Seattle in die Hän-
de. Da staunte ich, dass er mit we-
nig Worten mehr sagen kann als ich 

Kindler, Rita / Kirschey, Tom: Könnt ihr denn mit der Erde tun 
was ihr wollt? – Rede des Häuptlings Seattle im Jahre 1855 an 

den Amerikanischen Präsidenten Franklin Pierce – „Versuch einer 
Antwort“ von Rita Kindler, „Vielleicht liegt darin die Bedeutung der 

Häuptlingsrede“ von Tom Kirschey, Edition Bodoni 2010

Bücherecke  

auf 300 Seiten. Will sagen, er kommt 
mit seinen Worten an die Menschen 
heran. Ein Sachbuch kann das nicht 
so gut – da muss man mitdenken, 
sich in eine komplizierte Materie 
vertiefen.
Weil es für die Jugend zugänglich 
ist, habe ich die Rede von Seat-
tle mit meiner Antwort verbunden, 
auch noch den NABU-Vorsitzenden 
des Landes Brandenburg gewonnen, 
und ein aktuelles Buch machen kön-
nen. Ich möchte es Ihnen und Ihrem 
Rundbrief nicht vorenthalten.
Bei Prof. Geitmann habe ich mich 
bereits bedankt.

Mit herzliche Grüßen 
 Rita Kindler

Hans Bürger / Kurt W. Rothschild: 
Wie Wirtschaft die Welt bewegt. 
Die großen ökonomischen Modelle 
auf dem Prüfstand. Lesethek Verlag 
2009. 209 Seiten, 21,90 €

Der gelernte Volkswirtschaftler und 
ORF-Modertor Hans Bürger und 
Kurt W. Rothschild, Doyen der ös-
terreichischen Wirtschaftswissen-
schaften, haben mit Blick auf die 
gegenwärtige Krise die dominieren-
den Wirtschaftstheorien der letzten 
250 Jahre so anschaulich dargestellt, 
dass ihr Werk zum österreichischen 
Wissenschaftsbuch des Jahres 2010 
gekürt wurde.

Der geistreiche und unterhaltsame 
Streifzug beginnt bei Adam Smith. 
Elegant wird seine fundamentale 
Schwachstelle, die Eigendynamik 
des Geldes auszublenden, mit Key-
nes offengelegt: Der Schotte und 
die ihm folgenden ökonomischen 
(Neo-)Klassiker sowie – seit 1968 – 
die Monetaristen à la Milton Fried-
man und seine Chicago Boys stüt-
zen sich auf das so genannte Say-
sche Theorem, das vereinfacht sagt, 
jedes Angebot schaffe sich seine 
Nachfrage. Das Geld spiele dem-
nach gar keine Rolle. 
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gerade an seinem Erfolg zugrunde 
gegangen (46)! – Dieser Erklärungs-
versuch allerdings greift m. E. sach-
lich wie terminologisch nicht (ganz): 
Der Terminus „Kapitalismus“ indu-
ziert eine Subjektstellung des Ka-
pitals, wohingegen die Jahrzehn-
te des Wirtschaftswunders gerade 
durch eine Parität (mehr oder min-
der) von Arbeit und Kapital, durch 
wirtschaftliche Mitbestimmung der 
Arbeitnehmer (in Österreich als „So-
zialpartnerschaft“ realisiert), mit er-
möglicht wurden. Als sich daraus 
Anfang der 70er ein Vorrang der Ar-
beit ansatzweise herauszubilden be-
gann, ging die Weichenstellung ge-
nau in die falsche, in die entgegen-
gesetzte Richtung nämlich, in die 
eines sich mehr und mehr verabso-
lutierenden, lotterhaften „Finanzka-
pitalismus“, dem seitdem Subjekt-
stellung eingeräumt wurde.
Schulmeisters Verdienst ist es, dem 
grassierenden Spardiktat in der zwei-
ten Buchhälfte (74ff.) eine alterna-
tive Gesamtstrategie, einen „New 
Deal“, entgegenzusetzen, welcher 
die Hauptprobleme: Arbeitslosig-
keit, Staatsverschuldung, Armut und 
Klimawandel gemeinsam bekämpft. 
Höchst lesenswert!

Alfred Racek

Christian Felber: 50 Vorschläge für 
eine gerechtere Welt. Gegen Kon-
zernmacht und Kapitalismus. Deuti-
cke/Zsolnay-Verlag 2006. 336 Sei-
ten, 19,90 €;
Christian Felber: Neue Werte für 
die Wirtschaft. Eine Alternative zu 
Kommunismus und Kapitalismus. 
Deuticke/Zsolnay 2008. 332 Sei-
ten, 19,90 €;
Christian Felber: Kooperation statt 
Konkurrenz. 10 Schritte aus der Kri-
se. Deuticke/Zsolnay 2009. 143 Sei-
ten, 14,90 €.

 Bücherecke
Leider bleibt es auch sonst beim ge-
konnten Aufzeigen der Theoriedefi-
zite der Mainstream-Ökonomien von 
Klassik und Neoklassik, Keynesia-
nismus, Neoliberalismus bzw. Mo-
netarismus. Deren dementsprechend 
geringe praktische Lösungskompe-
tenz wird gerade an den Problemen 
der gegenwärtigen Krise wie z. B. 
der Kreditklemme gezeigt. 

Als lockerer Ersteinstieg (mit vor-
züglichem Glossar) durchaus an-
regend.

Alfred Racek 

Stephan Schulmeister. Mitten in 
der großen Krise. Ein „New Deal“ 
für Europa. Picus Verlag (Edition 
Gesellschaftskritik) 2010. 160 Sei-
ten. 9,90 €.
Die epidemische Ausbreitung der 
Losung „Lassen Sie Ihr Geld arbei-
ten!“ verursachte die größte Wirt-
schaftskrise seit den dreißiger Jah-
ren. Die Staaten milderten den Ein-
bruch durch Banken- und Konjunk-
turpakete, die Haushaltsdefizite stie-

gen dementsprechend sprunghaft 
an. Trotz schlechter Wirtschafts-
lage fordern die im „neoliberalen 
Smog“ (19) tappenden Eliten ein 
radikales „Gürtel-enger-Schnallen“. 
Gleichzeitig sind jedoch Haushalte 
und Unternehmen (noch) nicht be-
reit bzw. außerstande, ihre Ausga-
ben zu steigern. Damit ist eine neu-
erliche Verschärfung der Krise vor-
programmiert.

Stephan Schulmeister, renommier-
ter, am „Institut für Wirtschafts-
forschung“ in Wien tätiger Öko-
nom mit dem Spezialgebiet Fi-
nanzmärkte, warnte nicht erst seit 
Ausbruch der Krise vor den fatalen 
Fehlern und Folgen des neolibera-
len Mainstream, dem er eine geziel-
te, jeweils bloß partikulare „symp-
tomorientierte Sichtweise“ (31) der 
wichtigsten Probleme wie Arbeits-
losigkeit, Staatsverschuldung, so-
ziale Ungleichheit und Armut so-
wie Umweltverschlechterung be-
scheinigt. Mehr noch: Schulmeis-
ter weist an einer Vielzahl fundier-
ter Beispiele nach, was er als „ge-
niale Doppelstrategie“ neoliberaler 
Meinungsführer und –macher auf-
deckt; er nennt es den „neoliberalen 
Wechselschritt“: Aufgrund wissen-
schaftlicher Empfehlungen werden 
Probleme geschaffen (Schritt A), die 
dann so gedeutet werden (Schritt B), 
dass die „Schlussfolgerung in den 
Dienst eines neuen Schrittes neoli-
beraler Propaganda gestellt werden 
kann.“ (47ff.)

Des Übels Anfang ist für den Au-
tor die „Transformation vom Real-
kapitalismus der 1950er bis 1970er 
Jahre zum Finanzkapitalismus der 
vergangenen drei Jahrzehnte“ (18). 
Ersterer, gekennzeichnet durch das 
Bündnis von Arbeit und Kapital so-
wie das Modell der Sozialen und re-
gulierten Marktwirtschaft (44), sei 
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Bücherecke  

Wer auf der Suche nach Leitprin-
zipien für ein postkapitalistisches 
Wirtschaftssystem ist, wird in die-
sen Publikationen fündig und  kann 
dabei einen spannenden Erkenntnis-
prozess nacherleben. „Kooperation 
statt Konkurrenz“ lautet die Bot-
schaft, die im erstgenannten Buch 
am Schluss skizziert und im zwei-
ten eingehend begründet wird. Wäh-
rend sie im dritten Buch lediglich 
den Hintergrund bildet, von dem 

aus der Autor die aktuelle Krise be-
leuchtet, beschreibt er die Alterna-
tive ausführlicher in seinem jüngs-
ten Werk, das im August 2010 unter 
dem Titel „Die Gemeinwohl-Öko-
nomie. Das Wirtschaftsmodell der 
Zukunft“ erscheint.

Der Österreicher Christian Felber 
(Jg. 1972) studierte in Wien und 
Madrid Romanische Sprachen und 
im Nebenfach Politikwissenschaft, 
Soziologie und Psychologie. Er ist 
Mitbegründer und Sprecher von At-
tac Österreich, fesselnder Referent, 
zeitgenössischer Tänzer und Per-
former sowie Lektor an der Wiener 
Wirtschaftsuniversität und ein viel-
seitiger und außerordentlich pro-
duktiver Publizist. Er begann mit 
einer Vision eines ökologischen 
Spaniens und einem Gedichtband, 
gab dann für Attac mehrere Bücher 
über Welthandel, Privatisierung und 
die EU heraus und schrieb zahllo-
se Artikel. 
Felbers Bücher sind eingängig und 
informativ, eröffnen weitreichende 
Perspektiven und machen Mut für 

den Wandel. Indem er sowohl Wer-
te und individuelles Verhalten als 
auch Gesetze und Institutionen in 
den Blick nimmt, tragen er und mit 
ihm jede Leserin, jeder Leser zum 
notwendigen Umdenken bei. „Da al-
les mit allem verbunden ist, hat jede 
kleinste Änderung in unserem Den-
ken und Handeln sofort Auswirkun-
gen auf alles andere. Schleichende 
Evolution, nicht brachiale Revolu-
tion bringt uns zu einer neuen Form 
des Zusammenlebens und Wirtschaf-
tens. Was also kann ich tun? Hin-
schauen, hineinhorchen, mitfühlen, 
Verantwortung übernehmen, solida-
risch sein, kritisch bleiben, nichts als 
Naturgesetz hinnehmen, mich de-
mokratisch einmischen. Auch und 
gerade im Ökonomischen.“ (Neue 
Werte, S. 325)

Sein Buch „50 Vorschläge“ fußt auf 
10-jähriger Arbeit für Attac und ist 
das thematisch breiteste der drei hier 
vorgestellten Publikationen. In 18 
locker aufgereihten Kapiteln wer-
den nach kritischer Analyse insge-
samt 50 Änderungsvorschläge un-
terbreitet und begründet. Zur Bändi-
gung der Finanzmärkte fordert Fel-
ber ein neues Bretton Woods, Reform 
des Internationalen Währungsfonds, 
Kapitalverkehrskontrollen und das 
Verbot von Hochrenditefonds.

Unter der Devise „Zinsen runter“ 
verlangt er u. a. die Demokratisie-
rung der Europäischen Zentralbank 
und steuerliche Korrektur der zinsbe-
dingten Umverteilung (durch Einbe-
ziehung sämtlicher Kapitaleinkünf-
te bei der Einkommenssteuer und 
durch Vermögenssteuer). In diesem 
Zusammenhang geht er mit Rück-
griff auf religiöse Zinsverbote auch 
auf „fundamentale Kritik am Zins“ 
ein und spricht sich gegen die gänz-
liche Abschaffung des Zinses aus, 
weil dieses Instrument als Wachs-
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tumsbeschleuniger oder -verlang-
samer gebraucht werde. Dem wäre 
ja zuzustimmen, wenn er nicht der 
von ihm hierbei erwähnten Ideen-
strömung um das Schwundgeld-Ex-
periment von Wörgl irrtümlich das 
Gegenteil unterstellte, nämlich Zin-
sen „abschaffen“ zu wollen, und mit 
dieser Fehlinterpretation wiederum 
seine Skepsis begründete, dass hier-
in eine Alternative für die gesamte 
Wirtschaft liegen könnte. Bei gründ-
licherer Befassung würde er feststel-
len, dass von „Abschaffung“ keine 
Rede sein kann, sondern dass mit 
einer Liquiditätsabgabe ein zusätz-
liches Instrument eingeführt würde 
mit dem Ziel, den Realhabenzins 
um Null pendeln zu lassen. Dann 
müsste man nicht mühsam durch 
Steuern wieder einsammeln, was zu 
Unrecht in privaten Taschen gelan-
det ist. Der monetäre Wachstums-
zwang entfiele, wobei die Einhal-
tung ökologischer Wachstumsgren-
zen Aufgabe entsprechender Steu-
ern auf Ressourceninanspruchnah-
me wäre, was auch Felber, wenn-
gleich nur kurz, in einem späteren 
Kapitel behandelt.

Ohne das Instrument einer Liqui-
ditätsabgabe, die Geldvermögens-
anhäufungen nicht mehr neu ent-
stehen ließe, sieht sich Felber ge-
nötigt, umfängliche Regulierungen 
vorzuschlagen, und ist dabei nicht 
zimperlich: Verbot von Hedge- und 
Private-Equity-Fonds, dreijährige 
Haltepflicht bei Aktien, Börsenum-
satzsteuer, strikte Einkommens- und 
Vermögensgrenzen, Entschuldung 
und Insolvenzverfahren, Schließung 
von Steueroasen und globale Kon-
zernbesteuerung. Fairnessregeln für 
den Welthandel, Ernährungssouve-
ränität und Technologietransfer sind 
weitere Stichworte. 

Erst im zweitletzten Kapitel („Neue 
Werte“) wirft er die Grundfrage auf, 
ob es genügt, den Kapitalismus zu re-
formieren, oder ob er insgesamt ab-
gelöst werden muss durch Überwin-
dung des Konkurrenzprinzips. „Das 
Kapital strebt zum Monopol, nicht 
zum Markt. Kapitalismus heißt, dass 
die Vermehrung des Kapitals obers-
tes Ziel ist. Der Wettbewerb ist dabei 
nur ein Hindernis. Wettbewerb und 
Kapitalismus sind Gegensätze.“ (S. 
323). Denkbar und wünschenswert 
seien „der schrittweise Aufbau ei-
nes dritten Sektors neben der pro-
fitorientierten Privatwirtschaft“ (S. 
325), Größenschranken für Unter-
nehmen und demokratische Kont-
rolle von Konzernen.

Dieser Systemfrage geht Felber in 
seinem Buch „Neue Werte“ näher 
nach. Der Kapitalismus habe kei-
nes seiner zentralen Versprechen 
erfüllt. Individuelle Freiheit und 
persönliches Glück seien für die 
Mehrheit der Menschen in uner-
reichbare Ferne gerückt. Die kapi-
talistischen Kernwerte Wachstum, 
Wettbewerbsfähigkeit und Gewinn 
stünden im Widerspruch zu funda-
mentalen Werten der Demokratie: 
Freiheit, Menschenwürde und Ge-
rechtigkeit. Felber plädiert deshalb 
für einen „dritten“ Weg, ein neues 
Wirtschaftsmodell, in dem diesel-
ben humanen Werte gelten wie in 
zwischenmenschlichen Beziehun-
gen. Gesetze und Institutionen müss-
ten Kooperation, Selbstbestimmung 
und ökologische Verantwortung be-
lohnen statt Egoismus, Konkurrenz 
und Materialismus. 

Felber widerspricht dem Axiom der 
Ökonomie, dass Wettbewerb Effizi-
enz steigere. Wie zahlreiche Studien 
belegt hätten und ablesbar auch in 
der Natur, sei Kooperation (mit Ver-
trauensvorschuss und Sanktion bei 

Bruch) deutlich effizienter. Soziale 
Anerkennung habe für die Motivati-
on größeres Gewicht als Geld. Unter 
Berufung sowohl auf Rudolf Steiner 
als auch auf Karl Marx befürwortet 
er „Wettbewerb um die beste Idee“ 
(S. 129), die dann gemeinsam, ko-
operativ umgesetzt wird. Ziel des 
Ideenwettbewerbs sollte, so Felber, 
stets das Gemeinwohl sein, statt da-
rauf zu hoffen, dass es sich wie ein 
Abfallprodukt aus Gewinnstreben 
ergeben könnte. 

Mit Steiners Sichtweise „sozialer 
Dreigliederung“  würde noch deut-
licher als bei Felber, wo Wettbewerb 
seinen Ort hat, nämlich im Geistesle-
ben und in der Tat nicht im arbeitstei-
ligen Wirtschaftsleben, das von der 
Sache her auf ein Für- und Mitein-
ander (Geschwisterlichkeit) angelegt 
ist. Dann würde man auch den am 
Gleichheitsprinzip orientierten De-
mokratie-Begriff für staatliche Auf-
gaben reservieren und für die erst 
noch zu schaffenden wirtschaftsin-
ternen Absprachemechanismen, die 
spezielle Sachkunde und Berührtheit 
voraussetzen, tunlichst einen eige-
nen Begriff wählen.

Gleichwohl leistet Felber Wesent-
liches für den so überfälligen wie 
mühsamen Umdenkprozess in Rich-
tung „solidarischer Ökonomie“. Be-
sonders erhellend sind seine Kapi-
tel über die fragwürdigen Werte Er-
folg, Wettbewerb, Leistung und Wett-
bewerbsfähigkeit. Im Blick auf die 
Tatsache, dass mit „Leistungsträ-
ger“ ausgerechnet diejenigen be-
zeichnet werden, die leistungslos 
die größten Vermögenseinnahmen 
kassieren, während Frauen unent-
geltlich die meiste Arbeit erledi-
gen, meint Felber: „Das Konzept 
des ‚Leistungsträgers’ in seiner 
heutigen Bedeutung ist ein diskri-
minierendes und im Kern faschis-
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toides und sexistisches Konstrukt. 
Es dient der Zementierung patriar-
chaler und ökonomischer Macht-
verhältnisse.“ (S. 154)

Das volkswirtschaftliche Leistungs-
verständnis müsse neu definiert wer-
den: „Ökonomisch wertvoll sind jene 
Leistungen, die materielle Bedürfnis-
se befriedigen und dabei das sozia-
le und ökologische Kapital bewah-
ren oder stärken. Unabhängig da-
von, ob sie das Finanzkapital meh-
ren oder mindern.“ (S. 292) Scharf 
kritisiert Felber das oberste EU-Ziel 
Wettbewerbsfähigkeit, also das Be-
mühen, bester Standort für maximale 
Geldvermehrung zu sein. „Die Ver-
wandlung einer Demokratie in einen 
Standort ist das Ende der Demokra-
tie.“ (S. 161) Verbieten möchte er 
Unternehmensformen, die, wie Ak-
tiengesellschaften und GmbHs, an-
getrieben durch Konkurrenzdruck 
zwangsläufig größtmögliche Ge-
winne anstreben und dementspre-
chend unsozial handeln. Mit zuneh-
mender Größe müssten Unterneh-
men schrittweise in gesellschaftli-
che Verantwortung überwechseln 
und sollten über den Investitions-
zyklus hinausreichende Gewinne 
sozialisiert werden.

Das im Jahr 2009 erschienene Buch 
„Kooperation statt Konkurrenz“ ist 
der aktuellen Finanzmarktkrise ge-
widmet. Im ersten Kapitel dieses 
schmaleren und klarer als die vori-
gen gegliederten Buches behandelt 
Felber unter „Ursachen“ die Aus-
löser der Krise: Entfesselte Märk-
te, insbesondere Liberalisierung des 
Kapitalverkehrs, Geldschöpfung der 
Banken, unkontrollierte Fonds, fahr-
lässige Kreditvergabe, Verbriefung 
und versagende Rating-Agenturen. 
Kapitel II berichtet über die hinläng-
lich bekannten „Löscharbeiten der 
Regierungen“. Im Kapitel III erör-

tert Felber denkbare und z. T. durch-
aus einschneidende Regulierungen 
der Finanzmärkte: Ein neues Bret-
ton Woods mit Keynes’ Bancor-Plan, 
Einrichtung einer Weltsteuerbehör-
de, Fixierung der Rohstoffpreise, 
Weltfinanzmarktaufsicht, ein öko-
soziales Basel III, Beschränkungen 
für Fonds, Derivate, Kapitalgesell-
schaften und EU-Binnenmarkt, au-
ßerdem Geldschöpfung ausschließ-
lich in öffentlicher Hand gemäß dem 
Konzept von Joseph Huber sowie 
Begrenzungen für Einkommen und 
Vermögen. 

Und doch gibt er einer wirkungsvol-
len und nachhaltigen Bändigung der 
Finanzmärkte nur geringe Chancen. 
„Wir sollten besser die kapitalisti-
sche Anreizdynamik von Grund auf 
überwinden, die die Gesellschaft 
zerreißt, die Umwelt zerstört und 
die Demokratie untergräbt. Wann, 
wenn nicht jetzt?“  Unternehmen 
sollten per Gesetz auf das Gemein-
wohl verpflichtet werden: Soziale 
Verantwortung, ökologische Nach-
haltigkeit, demokratische Mitbe-
stimmung und Solidarität mit allen 
Berührungsgruppen. Die im Un-
tertitel angekündigten „10 Schritte 
aus der Krise“  betreffen nicht ge-
setzgeberische Maßnahmen, son-
dern die Frage, was jeder Einzel-
ne dazu beitragen kann, einen sol-
chen Wandel zu befördern. Hierum 
geht es im Kapitel IV, nämlich aus-
gehend von der je eigenen Mitver-
antwortung und entsprechenden In-
formation Veränderungen im Kon-
sumverhalten bis zum Einsatz für 
mehr direkte Demokratie.

Mit dieser Verabschiedung von ka-
pitalistischer Marktwirtschaft geht 
Felber deutlich über das hinaus, was 
üblicherweise in freiwirtschaftlich 
orientierten Kreisen diskutiert und 
angestrebt wird. Ein Zusammenge-

hen täte beiden Seiten gut, weil die 
Freiwirte mit ihren Ideen zur Geld- 
und Bodenordnung wichtige Bau-
steine liefern und durch das Sich-
einklinken in die Bewegung für So-
lidarische Ökonomie ihr (in man-
chen Äußerungen krudes) Wettbe-
werbsdenken überwinden könnten. 
Eine Tagung mit Christian Felber 
als Hauptreferent wäre ein vielver-
sprechendes Projekt. Sein für Au-
gust angekündigtes Buch über „Ge-
meinwohl-Ökonomie“ liefert dafür 
ein zündendes Stichwort.

Roland Geitmann

Bücherecke  

regionalen Währungen 
und Talente von 
Gemeinden als 
Zahlungsmittel 
angenommen

Sehr gute Nachrichten aus der 
Vorarlberger Regiogeld- Ini-
tiative vom 27.05.2010: Land 
und Gemeindeverband bestä-
tigen Zahlungsmittel! In einer 
rechtlichen Stellungnahme sei-
tens des Landes Vorarlberg und 
des Gemeindeverbandes Vor-
arlberg wird bestätigt, dass so-
wohl die von der Genossenschaft 
ausgegebenen regionalen Wäh-
rungen als auch die Talente des 
Tauschkreises, von Gemein-
den als Zahlungsmittel für Ge-
bühren, Steuern etc. angenom-
men werden können. Mehr Info:  

talentiert.at

aufgelesen

http://talentiert.at/
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Eine regionale Währung für Südthüringen – Chan-
cen und Möglichkeiten
21.9.2010, 19:30 Uhr im Saal der VHS-Suhl, Lauter-

schule, Ziegenbergweg 1, 98528 Suhl, Vortrag von 
Adolf Holland-Cunz

Info: vhs-suhl.de

Jahrestagung „Wirtschaft ohne Wachstum“
23. - 25. September 2010, Universität Freiburg
Veranstalter: Vereinigung für Ökologische Ökono-

mie (VÖÖ)
Kontakt und Info: Albert-Ludwigs-Universität Frei-

burg, www.voeoe2010.uni-freiburg.de

Kairos Europa-Fachtagung 2010: Von der (System-)
Kritik zur Transformation: Welcher Weg führt zu 
einem gerechten, zukunftsfähigen Wirtschaften?
15.-17.10.2010, Mannheim
Kontakt und Info: E-Mail gueck@kairoseuropa.de

DRITTE WEGE vor Ort – regional und im Bund 
und Europa
Samstag, 23. Oktober 10 – 15 Uhr, VHS Leipzig, Dia-

vortrag von Georg Otto
Georg Otto, 31079 Eberholzen, Gänseberg 11, E-Mail 

alternative-dritter-weg@t-online.de

Jahrestagung der Zeitschrift HUMANE WIRT-
SCHAFT
5. - 7. November 2010, Silvio-Gesell-Tagungsstätte 

Wuppertal
Kontakt und Info: E-Mail andreas@bangemann.de

Film- und Vortragsabend: Der Geist des Geldes – 
wie können wir ihn zähmen?
09.11.2010, 19.00 Uhr, 50678 Köln, Kartäusergasse 9-11, 

Melanchthon Akademie, mit Helmut Rau, INWO
Kontakt und Info: Tel. 02262/729985

Wie bändigt man den Finanzmarkt?
27. November 2010, VHS Essen, Vortrag und Diskus-

sion mit Andreas Bangemann
Kontakt und Info: www.vhs-essen.de

Geld – Auswege aus der Schuldenfalle
11. 12. 2010 von 10.00 – 16.00 Uhr in Nagold: Stu-

dientag mit Prof. Dr. Roland Geitmann, veranstaltet 
durch die VHS, Anmeldung erforderlich,

Auskunft: Tel. 07452/931513, E-Mail: karsten.lamp-
recht@vhs-nagold.de 

Jahrestagung Arbeitsgruppe gerechte Wirtschafts-
ordnung
11. - 13. Febr. 2011, Silvio-Gesell-Tagungsstätte Wup-

pertal

CGW-Beiratstagung, offen für alle Mitglieder
04. - 06. März 2011, Würzburg

Deutscher Evangelischer Kirchentag – 
01. - 05. Juni 2011, Dresden, CGW-Stand auf dem 

Markt der Möglichkeiten

Mündener Gespräche speziell zum 150. Geburts-
tag von Silvio Gesell
16. - 18. März 2012

Katholikentag
16. - 20. Mai 2012, Mannheim

Tagungen – Veranstaltungen

langfristige Terminplanung

Sowohl im Internet (www.cgw.de -> Veranstal-
tungen) als auch hier veröffentlichen wir in Zu-
kunft auch unsere längerfristig geplanten Ter-
mine. Vielleicht hilft das, Terminkollisionen zu 
vermeiden.

Veranstaltungshinweise im Internet

Alle Veranstaltungshinweise dieser Seiten sind 
auch in den verschiedenen Terminkalendern im 
Internet enthalten. Deren Vorteil: Sie werden lau-
fend aktualisiert.
Die wichtigsten Kalender:
www.cgw.de
www.inwo.de
www.nwo.de/termine.htm
www.grundeinkommen.info -> Termine

http://vhs-suhl.de
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Regelmäßige weitere Veranstaltungen

Gesprächskreis über Geld- und Wirtschaftsfragen
Alle paar Wochen am Dienstag, 18.00 Uhr bis ca. 20:00, 

im Café am Tiergarten gegenüber dem Karlsruher 
Hauptbahnhof. Den nächsten Termin bitte erfragen.

Kontakt und Info: Tanja Rathgeber, Tel.0721/9431437, 
E-Mail TanjaRathgeber@hotmail.com und Werner 
Stiffel, Tel. 0721/451511, E-Mail Werner.Stiffel@t-
online.de

Diskussionsreihe VHS Hildesheim
wöchentlich Donnerstag, 18 Uhr in Hildesheim, Mehr-

generationenhaus, Steingrube 19a
Kontakt und Info: Georg Otto, Tel. 05065/8132, E-

Mail: alternative-dritter-weg@t-online.de

NWO-Konzept für ein (B)GE
Jeden 1. Donnerstag i. M. 19 Uhr – Hannover, Große 

Barlinge 63, Südstadt Fa. Raum-Design
Kontakt und Info: Georg Otto, Tel. 05065/8132, E-

Mail: alternative-dritter-weg@t-online.de

Treffen der INWO-Regionalgruppe München
Jeden dritten Freitag im Monat um 19.30 Uhr im Eine-

Welt-Haus, Raum 109, Schwanthalerstr. 80, 80336 
München.

Kontakt und Info: E-Mail Muenchen@INWO.de

Tagungen – Veranstaltungen

Teilhabe für alle!
Aufruf zur 3. Internationalen Woche 

des Grundeinkommens

In der Zeit vom 20.9. bis 26.9.2010 findet zum dritten 
Mal die Aktionswoche zum bedingungslosen Grund-
einkommen statt. Mit zahlreichen Aktionen in ganz 
Deutschland, in Österreich und in weiteren Ländern 
wird das Thema des bedingungslosen Grundeinkom-
mens in die Öffentlichkeit getragen.
Mit dem Motto Teilhabe für alle! soll anlässlich des 
diesjährigen Europäischen Jahres gegen Armut und 
soziale Ausgrenzung daran erinnert werden, dass in 
Europa und weltweit sehr viele Menschen weder ihre 
Grundbedürfnisse noch ihre Teilnahme an der Gesell-
schaft materiell absichern können.

www.woche-des-grundeinkommens.eu

Die Jobmaschine

Ist ökologisch:
Weil sie erneuerbare Energie erzeugt

Ist sozial:
Weil sie Arbeit schafft (1Euro-Jobs)

Ist gesundheitsfördernd:
Weil es Kosten bei den Kranken-
kassen einspart

entwickelt von Dipl. phys. A.  Moebius
Infos unter eus@eusidee

http://www.woche-des-grundeinkommens.eu
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Kirche und Wolkenkratzer

Es läuten die Glocken: Bim-bam-bim-bam;
es sausen die Autos über den Damm;
die Kirche reckt ihren Turm zum Himmel
und macht Reklame mit ihrem Gebimmel.
Sie wirbt für den christlichen Gedanken –
aber drum herum die Häuser der Banken
	 sind eine Etage höher.

Wenn zu New York die Börse 
kocht,

dann beten die frommen 
Pfaffen:

dass keiner werde 
eingelocht,

dass sie alle Geld 
erraffen.

Aber wie sie auch beten in 
brausendem Chor:

die Banken ragen zum Himmel 
empor

	 eine Etage höher.

Und es beten die Pfaffen 
nach alter Art

gegen sündige 
Teufelsgedanken.

Das Kirchenvermögen liegt 
wohlverwahrt

nebenan, nebenan in den Banken.
Wer regiert die Welt –? Hier kann man das sehn.
Um alle Kirchen die Banken stehn
	 eine Etage höher.

Theobald Tiger, Arbeiter Illustrierte Zeitung, 1930, Nr. 6

Frans Masareel: 
 Kirche und Wolkenkratzer
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